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Oberbürgermeister Dr. Dr. TrautmannsVraunschweig t»
Am Dienstag den 13.August vormittags tOM Uhr ist nach plötzlich

ausgetretener kurzer Krankheit —- schwerer Lungenentziindung und zu-
getretener Herzschwäche— der Oberbürgermeister der Landeshaupts
sstadt Braunschweig, Dr. jur. Dr. phil. Paul Crautmann, im noch nicht
vollendeten 49.Lebensjahr, mitten heraus aus ersolgreichem Wirken,
verschieden. Mit der Za-
milie und dem groszen Ber-
wandtenkreis trauern eine
unübersehbare Gemeinde
deutscher Ostmärker, Prä-
sidium wie Landesverbände
und Ortsgruppen des

Deutschen Ostbundes, dessen
Bundesvorstandsmitglied

und leidenschaftlicher Zör-
derer er war, die Bürger-
schast der Stadt Frank-
furt a.d.0., deren Ge-

schicke er jahrelang leitete,
die deutsch-e sliegerschast,
die in ihm als einstigen
Referenten des cReichsamts
des Innern den ersten amt-

lichen Helfer verehrt, die

Bürgerschaft der Stadt

Braunsrhweig, der Vor-

stand und die Mitglied-
schast des Reichsstädtes
tages, dem er angehörte,
zahlreiche Vereine, die er

schützte und führte, die

«.Beamten, die Angestellten
und die Arbeiterschaft dek.
Stadt Braunschweig, viele
Führer deutschen Geistes-
und Wirtschaftslebens, die

insbesondere in den letzten
Jahren in engste Gemein-
schaft mit ihm getreten
waret-.

Man will es nicht
fassen, dasz dieser Mann,

eine Hüne von Gestalt, das
Urbild eines gesunden deut-
schen Mannes, der von

Geistessrische, Lebendigkeit,
Unternehmungsgeist nur so
sprühte,so plötzlich durch
ein unersorschliches Geschick
aus Leben und Schaffen
herausgerissen worden ist.
Die Ostmark hat im Herzen
Deutschlands ihren treue-

sten Freund verloren. Der
Aame Crautmann war ge-

Wichtig bei der Vertretung
ostmärkischercBelange. Die
auf seine Einladung im

Jahre 1927 nach Braun-
Oberbllrgermeister Dr. Dr. Trantmanuthaunschweig(sriiher Frankfurt a.d.0.),·

Mitglied des Hauptvorstandes des Deutschen Ostbundes.

schweig einberufene Bundesversammlung des Deutschen Ostbundes hat
nachhaltig Bresche gelegt in Gleichgültigkeit, Unkenntnis und Teil-
nahmslosigkeit der mittel- und westdeutsrhen Bevölkerung gegenüber
der Ostmark. Seitdem hat er, trotz der groszen unmittelbaren Arbeits-
last seines Amtes, in Stadt und Land Braunschweig wie in der Provinz

Hannover planmäßig und

zielbewußt für die Ostmark
geworden. Die Braun-

schweiger stauenverbände
hat er der Arbeitsgemein-
schast ostdeutscher stauen,
die Braunschweigisrhen Zu-
gendverbände der Jung-
scharbewegung des Deut-
schen Ostbundes zugeführt,
die in Stadt und Land ar-

beitenden anderen Grenz-
landverdände und die Orts-

gruppen des Vereins siir
das Deutschtum im Ausland
mit dem Deutschen Ostbund
in Arbeitsgemeinschaft zu-
sammengesiihrt. Die groszen
ostmärkischen stauentage
1928 und 1929, die In-

dienststellung des seierlichen
Goethe-Lessing-Zahres fiir
die Ostmark (durch die

Vorträge Brausewetters
Danzig, von Loesch-Berlin,
Dr. Lädtke und Elisabeth
Svohr), die, ganz."aus die

Ostmarksugend zugeschnit-
tene, Ostersternfahrt, endlich
die hinreiszende Jahr-
tausendseier der Ostmarlc
vor kurzem in Braun-

schweig, die in der ganzen
deutschen Presse und dar-
iiber hinaus in England und

Amerika Widerhall sand,
sind Marksteine des dem

Osten gewidmeten Schaffens
dieses deutschen Mannes,
dessen Herz fiir die Ost-
mark schlug. Run kann er

nicht mehr die von ihm ent-

worfenen »Richtlinien siir
Ausbau und Vertiesun
des Deutschen Ostbundes
vertreten, aber sie bleiben
ein Denkmal seines Wir-

kens siir die Ostmark und
sur den Ostbund und werden
nach Mögleichkeit von uns

in die Tat umgesetzt werden-

Dr. Dr. Crautmann ent-

stammte einer alten Ju-
ristensamilie und hat aus



dieser die besondere Begabung für die Rechts- und Staats-

ivissensrhoften ererbt. Seiner Grundanschauung getreu, dasz die

Rerhtsivissensrhaft ergänzt und fruchtbar gemacht werden müsse durch
die volkswirtschaftlichen und kulturellen Wissenschaften, hat er in

seinen Studienjahren neben den juristischen Vorlesungen in weitem

Masze auch dem staatsrechtlichen, volkswirtschaftlichen und philoso-
phischen Studium sich gewidmet. Die Verbindung dieser Wissen-
schaftsziveige oeranlaszte ihn schon in seiner Referendarzeit in Kiel, als

Hilfsarbeiter in die Stadtoerwaltung einzutreten. Hier veröffentlichte
er das umfassende, von der Gesellschaft für Kieler Stadtgeschsirhte her-
ausgegebene Werk: ,,Kiels Ratsoerfassung und Ratswirtschaft.«
Rach ausgezeichnetem Assessorexamen wurde er in das damalige
Reichsamt des Innern (jetzige Reichsministerium des Innern) berufen,
in welchem er zuerst als Hilfsarbeiter und dann, bei sehr schneller
Beförderung, als Referent und Regierungsrat vor allem staatsrecht-
lirhe und verkehrsrechtliche Fragen bearbeitete. Der Entwurf des

ersten Reichsluftgesetzes stammt von ihm. Die Organisation der

Rational-Flugspende, die für die Entwiiklung unseres deutschen Flug-
weseiis (und damit für unsere Luftwaffe im Kriege) entscheidend
wurde, ist von ihm zusammen mit dem damaligen Ministerialdirektor
und späteren Reichsminister Albert durchgeführt worden. Enge
Freundschaft verband ihn seit jener Jeit mit den Führern der Flug-
zeugsindustrie und der Luftschiffahrt. Als bei Ausbruch des Krieges
dem Reichsamt des Innern die Bearbeitung der Kriegsernährungs-
wirtschaft übertragen wurde, trat er in die wsirtschaftspolitische Ab-

teilung über und ist jahrelang auf diesem bedeutsamen und unendlich
schwierigen Gebiete mit tätig gewesen. Die deutsche Ernährungs-
industrie, der er bei Beseitigung so mancher Schwierigkeiten in der

tastenden Kriegszeit ein gerechter Förderer war, wird heute in Dank-
barkeit und Schmerz seiner gedenken.

Gegen Ende des Krieges wurde er als Oberbürgermeister nach
Frankfurt a· d. O. berufen und kam hierdurch in die von ihm so
außerordentlich geschätztekommunalpvlitische Tätigkeit zurück. Die

Bürgerschaft Frankfurts, mit der und ihrer Stadt er bis zum letzten
Augenblick treu gefühlt hat, hat erst vor kurzem, zu Reujahr und zur
Sonnenwendfeier, seines vorbildlichen Schaffens rühmend und dankend
wieder gedacht. Er hat die schwierige Aufgabe gelöst, aus einer bis

dahin vernachlässigten und unter dem Schatten Berlins verkümmerten

Provinzialstadt ein neues Bollwerk des Deutschtums mit kulturellem und

wirtschaftlichem Eigenleben in neuer Grenzmark, wie sie durch Ent-

reiszung der weiten Ostgebiete plötzlich entstanden war, zu schaffen.
Straszenbau- und Verkehrswesen, Reuorganisierung des gesamten
Schulwesens, Förderung der Hygiene, Pflege der Jugend durch An-

tegung des vorbildlichen Sportplatzes mit Hallen-s und Schwimm-
bädern,cpflege darnieder liegender und Ansetzung neuer Industrie
bei grofzzugiger Land- und Stadtsiedelung zwecks Schaffung neuer

Arbeitsmöglichkeiten und Festhalten der Bevölkerung in der zer-
stückelten und gefährdeten Ostmark, Aufnahme und Unterbringung der
ungeheuren Menge aus den entrissenen Gebieten verdrängter Lands-
leute und damit Bewältigung einer gerader hoffnungslosen Woh-
nungsnot find sein Werk. Es bleibt ihm unvergessen.

Weitsichtig wie er war, sicherte sich Trautmann, als er durch
eine viel beachtete Broschüre es unternahm, Frankfurt a. d. O. zum
Mittelpunkt der Förderung deutsche-r Kultur und Wirtschaft der
mittleren Ostmark zu machen, vor allem der Mitarbeit des Deut-

schen Ostbundes, der gröszten Bolkstumsorganisation, die hier-
für iii Frage kam. Die Stadt Frankfurt a. d. O. trat dem Deutschen
Ostbunde bei und er selbst nahm die Wahl in den Hauptvorstand des

Deutschen Ostbundes gern an und hat während seiner Frankfurter
Tätigkeit auch keine Sitzung unseres Hauptvorstandes versäumt. Mit

weitschauendem Blick und warmem Herzen nahm er an allen Be-

strebungen zur Förderung und Sicherung des Deutschtums im Osten,
zum-Belebung der Wirtschaft der Ostprovinzen und zur Zurück-
gewinnung der uns entrissenen Ostgebiete lebhaften Anteil.

Am S. Juli 1925 wurde er zum Oberbürgermeisterder Landes-

hauptstadt Braunschweig gewählt und am 22. Oktober in das Amt

eingeführt. Schon im ersten Jahr seiner Tätigkeit führte er auch
die Stadt Braunsrhweig als Mitglied dem Deutschen Ostbund zu.
Wie er in Frankfurt als Mitglied des Provinziallandtages, des

Provinzialausschusses und des Provinzialrates der Provinz Bran-
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denburg, insbesondere auch als Vorsitzender der Finanzkommissioii, die

so gefährdeten Rechte der Städte wahrte und ihr Eigenleben als

Grundlage deutscher Wirtschaft und Kultur, als wertvolle Bestand-
teile des Volksganzen immer wieder hervorhob und wie er Kunst nnd·
Wissenschaft als besondere Pfleglinge deutscher Städte bezeichnete-,
so hat er in Braunschweig als Oberbürgermeister der Landeshaupt-
stadt ·und Mitglied wie Vorsitzender der entsprechenden Landes-

organisationendie stille, etwas verträuinte Stadt, die auf verkehrs-
technischem Gebiete durch die Eisenbahn·vernachlässigt war, als Perle-
deutschen Stadtebaues und bedeutsames Glied im deutschen Wirt-

schaftslebendurch seine mannigfachen führenden Industrien hinein-
gestellt in das fliehende Wirtschaftsleben und in das Bewußtsein des

deutschen Volkes. Die Strafzen als Mittlerinnen des Verkehrs
der Groszstadt und des starken Wirtschaftslebens verbesserte er durch
umfangreirhe Erd- und Asphaltierarbeiten. Gebotene Eingeme2d-
nungen, die noch nicht durchgeführt waren, nahm er auf und gab der
Stadt die Grundlage zur Ausbreitung ihrer Kräfte. Den Reubau
des Güter- und Verschiebebahnhofs hat er trotz der Schwierigkeiten,
wie die Wirtschaftslage sie bietet, mit unbeugsamem Willen gefördert.
Die Beschaffung des Geländes für den Hafen des nach Braunschweig
führenden Mittelländkanals ist sein Werk-, durch frachtbillige Her-
anschaffung der Rohstoffe soll die heimische Industrie wachsen und der

Absatz der Waren und Erzeugnisse sich weiter heben. Im zweiten
Jahr feiner Tätigkeit waren allein so viel neue Wohnungen ge-
schaffen worden, wie in den vorangehenden sieben Rachkriegsjahren
zusammen. Das Wohnungswerk, bis heute planvoll weitergeführt und

für die Zukunft vorbereitet, lag ihm besonders am Herzen. Ein
Teil dieses Wohnungswerkes ist ausschslieszlichvon verdrängten
Ostmärkern besetzt, die hier eine neue Heimat fanden. Der

StädtisrheSchlacht- und Viehhof, zu seiner Zeit· neu geschaffen,«ist
zum wichtigen Organ der so bedeutsamen niedersächsischenLandwirt-

schaft erwachsen. Für die geistige und körperliche Ertüchtigungder
Jugend trat er ein mit dem Reubau des ,,Hauses der geistigen Arbeit«,.
der Erweiterung des Krankenhauses, der Bereicherung durch Turn-
und Sport-Plätze und Schwimmgelegenheiten Viele Werke lief-en
sich weiter aufzählen. Unvergessen wsird ihm bleiben, wie er es wer-
standen hat, Tagungen und Kongresse nach Braunschweig zu ziehen
und die«Stadt, die einst Träger edelster städtifcher Kultur war, die

Pflegean herrlicher Kunstschätzeund überkommenen hohen Geistes-
lebens ist. mit Bewusztsein in diese alte Aufgabe wieder einzustellen.
Das Goethe-Lessing-Jahr, sein letztes kulturelles Werk, hat ihm noch
in dein Urteil von Inland und Ausland den freudvollen Beweis er-

bracht, dasz die von ihm verwaltete Stadt von dem begeisterten »Rew-
York Heratd« als die schönsteStadt Europas, von der »Times« als

das»norddeutscheRürnberg bezeichnet und höchste Anerkennung dem«

bewidesenenKulturwsillen von Stadt und Land von überall gezollt
wur e.

Er ist nicht mehr. In wenigen Tagen wird niedersächsischeErde
die irdischen Reste dieses so ganz deutschen ·Mannes und echten Ost-
märkers decken. In stillem Gebet haben sich am Dienstag Rat und

Beamtenschaft der Stadt vereint und ihrem Schmerz Ausdruck ge-
geben. Die Worte, die Stadtbaurat Gebensleb en dabei sprach,
sind auch für uns bedeutsam-

,,Das plötzlicheHinscheiden, das so überraschend uns trifft, noch
unfaszbar jetzt, erfüllt jeden von uns mit tiefstem Schmerze. Der

Dahingeschiedene steht vor unseren Augen, diese starke, energische,
impulsive Persönlichkeit, deren hervorragende Eigenschaften jeder
einzelne von uns würdigt, dessen hilfsbereites Wesen jedem Förderung
angedeihen liesz, dessen frische, lebendige, junge Art die ganze Ver-

waltung durchwehte,von dessen Wirken wir noch so viel erwarteten.
Er war zu jedermann gerecht und liebevoll. Das gute Herz und mit-

fühlendes Menschentum brachen doch immer wie-der durch rauhe Schale
hindurch. Wir bleiben ihm treu.« «

Präsidium und Bundesoorstand, Landesverbände und Ortsgruppen
des Deutschen Ostbundes, alle Ostmärker und die Ostmark und der

besonders durch sein Hinscheiden getroffene Landesverband Hannover-
Vraunschweig, Ortsgruppe und Jungschar Braunschweig des Deutschen
Ostbundes, auch sie bleiben ihm treu. Der Deutsch-e Ostbund wird
das Andenken dieses streitbaren und erfolgreichen Kämpfers für die

Ostmark allezeit in Ehren halten. Dr. H

Von den polnischem Schulen in Deutschiano
·

Der Allensteiner .Mitarbeiter des ,;Kurjer Poznanskzss hat in
.einem Bericht über die auf Grund der preuszischen Minderheits-
schuloerordnung errichteten polnischen chulen im Ernilaiid
deren vorzüglicheLehrtätigkeit und unbehinderte Erziehungsmöglichkeit
lobend hervorgehoben. Es heiszt da u.a.: »Aus dem bisher erzielten
Ergebnisse kann geschlossen werden, dafz die Kinder der polnischen
Schule·nachBeendigung des 1.Schuljahres in ihren Kenntnissen bereits
den Kindern gleichkommen, die zwei Jahre lang die deutsche Schule
besucht haben.« Wir stehen einem solchen Lob mit gemischten Gefühlen
gegenüber.Die Anerkennung der preufzischen Minderheitenpvlitik", die

darin liegt, nehmen wir angesichts der unerhörten Verleumdungen, die
wir sonst immer von polnischer Seite zu hören bekommen, gern zur
Kenntnis, und wir möchten nur wünschen,dasz diese Mitteilung bis

zu Herrn Zaleski gelangt. Das andere Urteil, das in obigem Satze
liegt, dafz nämlich die polnischen Schulen hundertprozentig besser als

sdie deutschen sein sollen, scheint. sich doch weniger auf die liberlegenheit
der Minderheitsschulen in der Vermittlung rein schulmäszigerKennt-

nisse, als auf die in ihnen stärker in den Vordergrund gestellte
nationalpolitische Erziehung der polnischenKinder zu beziehen.

Das polnische Schulwesen im Osten hat im Monat Juli weitere
Fortschritte gemacht. Aus Bütow wurde schon im Juni von

einer äußerst rührigen Tätigkeit des polnischen Schuloereinsund
von der Absicht berichtet, auch in diesem ostpommerschen Kreise polnische
Schulen ins Leben zu rufen. In den ersten Julitagen wurde»dann
auch-in Platenheim eine neue Schule mit 28 Kindern eröffnet,
die in einem Raume des deutschen Schulgebäudes untergebracht
wurde. Einige Tage darauf folgte die Gründung einer weiteren

Minderheitsschule in Oslawdamerau, die von rund 40 Kindern

besucht werden soll. Die Polen sind nicht zufrieden damit; sie fordern
drei weitere Minderheitsschulen im Bütower Kreise, und zwar
sind für die Orte Klonsrhen, Stüsdnitzund Pschywors vom polnischen
Schsuloerein neue Mindserheitenschsulengeplant. Wie bei der Gründung
der polnischen Schulen in der Grenzmark PosensWestpreuszem so haben
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Graf Westarps 65. Geburtstag-
Am 12.Auguft feierte ein im ganzen Vaterlande und darüber hin-

aus bekannter deutfcher Oftmärker, der Reichstagsabgeordnete Graf
Kuno W eftarp, feinen 65.Geb.urtstag. Graf Wieftarp wurde 1864

in Ludoin (Pofen) als Sohn eines

ftaatlichen Oberfärftersgeboren. Er

ftudierte Jura und widmete fich der
fBerwaltungslaufbahm Von 1893 bis
41900 war er als Landrat des
Kreifes Bomft in Wollftein
tätig. Er kam als junge, unver-

brauchte Kraft in diefes Amt, ar-

beitete unermüdlich und umfichtig an

der Förderung feines Kreifes und er-

warb fich dadurch um deffen Ent-

wirklung fo grofze Berdienfte, dafz
er noch heute bei den jetzigen und
früheren Kreisinfaffen im beften An-

denken fteht, zumal er auch durch
feine fchlichte, liebenswürdige, immer

hilfsbereite Art fich weitgehende
Sympathien erwarb. Obwohl ihn die

Deutfchen mit Recht als einen klugen
und erfolgreichen Führer anfehen
konnten, fchätzten auch die Polen ihn
wegen feiner Tätigkeit, feiner lauteren

Perfönlichkeit und feines feften Cha-
rakters. Von 1900 bis 1902 wirkte
er als Landrat des Kreifes Randow
in Stettin, dann bis 1908 als Polizei-
präfident für Schöneberg und Wil-

mersdorf in Berlin. Daran wurde
er zum Osberverwaltungsgerichtsrat
ernannt. Seit über 20 Jahren gehört
er deni Reichstag an. Hier errang
er fehr bald eine führende Stellung,
und zwar nicht nur durch feine Rede-

gewandtheit, die es ihm ermöglichte,
bei aller Schärfe der Kritik und

Polemik immer die fachlichen Ge-

fichtspunkte in den Vordergrund zu
ftellen und fie wirkfam zu vertreten,
fondern auch dadurch, dafz er den

auch zum Borfitzenden der Gefamtpartei gewählt. Rath den letzten
Wahlen legte er das letztere Amt nieder, blieb aber Vorfitzender der

deutfchnationalen Reichstagsfraktion. Als Parlamentarier und Partei-
-führer, wie auch als politifcher
Schriftfteller hat Graf Weltarp der
deutfchen Oftmark ftets fein be-

fonderes Zntereffe zugewandt und ift
für das Deutfchtum des Oftens alle-
zeit mit rückhaltlofer Entfrhiedenheit
eingetreten.
önsbefondere hat Graf cBIeftarp

in feinen Reden in grofzen Verfamms
lungen in Berlin und im Reiche, die,
weil es fich um Auslaffungen eines
Parteiführers handelte, im In- und
Auslande meift viel beachtet wurden.
ftets auch in farhkundigfter Art die

Oftfragen behandelt, auf die Rot der

Oftgebiete hingewiefen und mit allem

Rachdruck betont, dafz eine Änderung
der Oftgrenzen vom ganzen deutfchen
Volke verlangt wird und dafz diefe
Forderung immer wieder erhoben
werden wird, bis fie Erfüllung ge-
funden hat. Seinen ganzen Einflufz
hat Graf Weftarp jederzeit eingefetzt
gegen ein Oft-Lorarno, durch
das fich Polen fo gern feinen Raub

fichern möchte.
Dafz fich Graf Weftarp als alter

»pofenfrl)erLandrat ftets auch fiir die

Fwirtfrhaftlirhe und kulturelle Hebung
der Oftniark eingefetzt hat, ift felbft-
verftändlich,weifz er doch aus feiner
früheren amtlichen Tätigkeit in der

Provinz Pofen nur allzugut, wie fehr
diefe Provinz wie der ganze Often
unter der früheren

Vernachlägigungzu leiden hat unsd ift ihm do aus

fein-er Kenntnis der Verhältniffe nur

allzu klar, wie unerträglich fchwer

Reichshaushaltsplan und die fchwie-
rigften Borlagen ftets mit befonderer
Gründlichkeit ftusdierte und beherrfchte,
fo dafz feine fachliche Uberlegenheit bei jeder Gelegenheit zutage trat.
-BJie er vor dem Zufamnienbruch eine wichtige Rolle in der deutfch-
konfervativen Fraktion gefpielt hatte, fo war er auch von vornherein
führend in der nach dem Zufammensbruch gegründeten deutfchnationalen
Fraktion tätig. Er wurde fehr bald zu ihrem Borfitzenden und 1926

fich auch hier in 0 slaw d am erau Zwifchenfälle ereignet, die wenig
dazu angetan find, neue Beweife für die oft betonte Legalität der

polnifchen Bevölkerung gegen Deutfchland zu fein. Der Gemeinde-
vorfteher des Ortes Klozvtek hat fich befonders eifrig an der

Propaganda fiir die Polenfchule beteiligt, was fich angefichts der

herausfordernden Haltung der polnifchen Dorfbewohner nur fchwer
mit feinen amtlichen Pflichten vereinbaren läfzt. Riitglieder des pol-
nifchen Zugendvereins haben vor dein Haufe des preufzifrhen Staats-

jörfters Lange randaliert, ohne dafz er ein Einfchreiten zur Aufrecht-
erhaltung der öffentlichenOrdnung für notwendig gehalten hätte. Als
der Lehrer Kanerke gelegentlich der Sonnenwendfeier eine An-
fprache hielt, die in ein Hoch auf Deutfchland ausklang, wurde er

ebenfalls von der organifierten Polenjugend durch Singen und Sohlen
geftört. Der Gefchäftsfiihrer des polnisfchen Schulvereins, ein Mann,
der den erfchütternd polnifch klingenden Ramen Bauer trägt, ift
zu den Waldarbeitern der Umgebung Oslaiodameraus gegangen und
hat ihnen erklärt, die Regierung verlange, dafz ihre Kinder in die

polnifcheSchule gingen, widrigenfalls hätten fie Entlaffung zu ge-
wärtigen. cLiiit einer folchen Drohung hat der Agitator natürlich
einen durchfchlagensden Erfolg erzielt, denn am Schuleröffnungstage
haben die Beamten und ander-enEinwohner des Ortes zu ihr-er liber-

rafchung leben müffen,dafz die vom Staat bzw. Forftfiskus befchäftigten
Arbeiter ihre Kinder in die Minderheitenfchule fchirken. Einer diefer
,VJaldarbeiter hat erft vor kurzem von der preufzifchenForftverwaltung
Gelände zum Bau eines Gehöftes unentgeltlich und aufzerdem billiges
Baukapital in Höhe von 7000 Jt erhalten. Dah eine Amtsftelle mit
ihren Geldern Feinde des Staates grofzzieht, und dafz von den Polizei-
organen nichts unternommen wird, um die beamteten Vertreter des

Staates, als welche Lehrer und Förfter in einer Landgemeinde
doch immerhin angefehen werden müffen, gegen Befchimpfungen nnd

Drohung-en.zu»fchützen,fordert über kurz oder lang die aktive Selbst-
hilfe der in ihrem nationalen Empfinden aufs fchwerfte verletzten
deutfchen Grenzbevolkerung heraus-
Ähnliche Berichte liegen über die Vorbereitungs-

arbeit filr die Gründung der Minderheitenis

qulen in den Kreifen Bonift iind cLileferitzvor: Den Eltern, die
in der bisherigen Regelung in den deutfchen Schulen (polnifchen

ReichstagsabgeordneterwnndFraktiousführer Graf Westen-.
iBZirtfchaft und Kultur des Oftens in
Stadt und Land durch die un-

erträgliche neue Grenze gelitten ha-
ben und wie hier Seldfthilfe allein

nicht zur Gefundung führenkann, wenn Staat und Reich nicht gründlich
und fgfteniatifchhelfenauf Grund eines grofzzügigenOfthilfeprogramms.

Das Prafidium des DeutfchenOftbundes hat ihm anläleich feines
65.Geburtstages dafur in einem Telegramni feinen wärmften Dank
ausgesprochen.

Sprachunterrichtund Religionsunterricht in polnifcher Sprache) zu-
frieden waren, wurde gefagt, daff in den polnifchen Schulen halb
deutfch, halb»polnifchunterrichtet werden würde. Einige fafzten das
fo auf, dafz jeder Satz in den Unterrichtsftunden in beiden Sprachen
hergefagt, andere»glaubten,»dafzdie Stundenzahl gleichmäfzig auf
deutfchund polnifchaufgeteilt werden würde; fie «

waren alfo der
Meinung, dafz ihrem Wunfche, die Kinder richtig Deutfch
lernen zu la«ffen, voll Rechnung getragen fein würde. Ferner
wurde ihnen«erz(ihlt,dafz in Zukunft der polnifche Sprach- und Re-

ligionsunterrichtin den deutfchen Schulen wegfallen würde, während
für beides in den nseuen Riinderheitsfchulen beftens geforgt fein würde.
Weder die Behau tung von der ftarken Berüiksichtigung

des

Deutfchenin »denpo nifchen Schulen noch voin Wegfall des po nifcheii
Unterrichts in den deutfchen Schulen entfpricht den Eatfachem
Schlieleichhat man die polnifchen Eltern noch mit gelblichen
Vorteilen gelacht: diejenigen, die ihre Kinder in die polnifche
Schule fchickcemwerden kein-e Schulbeiträge mehr zu entrichten haben,
da diefe vom preufzifchen Staat und dem polnifchen Schulverein über-
nommen werden. Die Propaganda wurde im ftillen getrieben;
von Haus zu Haus. Sie konnte um fo wirkfamer fein, als allen
Beamten und Lehrern die gräfzte Zurückhaltung in

diefer Angelegenheit empfohlen und eine deutfche Gegen-
propaganda fogar verboten worden war.

ön einem Artikel des ,,Pofener Tageblattes« vom 30.Iuni teilt
der Führer des Deutfchtums in Polen, Landrat a.D. Raumann,
über die Auffassung, die Warfchaiier Amtsftellen von den polnifchen
Schulen in Deutfchland haben, noch olgendes mit: »Wenn ich recht
unterrichtet bin, beginnt ein in einer arfchauer Amtsftube verfafzter
Erlafz mit den Worten: Die neue preufzifche Verordnung über das

Schulwefen der polngchenRiinderheit eröffnet für die polnifche Schule
in Preufzen aufzero entliche Entwicklungsmäglichkeiten.Daher wird
in weiterem angeordnet, dah in dem Haushalt jeder hiefigen Schule
(d. h. Schule in Polen) eine Pofition einzuftellen ift, aus der ein Fonds
zur Errichtung polnifcher Schulen aulf

dem Boden des preufzifchen
Staates gebildet und gefpeift weran oil.«

Um für den weiteren Ausbau des polnifchen Schulwefens in Deutfch-
land wirkfamer forgen zu können, haben auf einer Cagiing in Flatow
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Anfang Augult der ,,Berband der polniilchen Srhulvereine in Deutlch-
land« und der »Polenbund in Deutlchland« einen ,,Schulfonds« ge-

gründet, einen Auslchulz, der als belondere Abteilung dem Polenbunde
angegliedert ilt. Er letzt lich aus den in den beiden genannten Or-

anilationen führensdenMännern zufammen, dem Grafen Sierakowlki,
Dr.Karzmarek, Bankdirektor Weber, den Pfarrern Domanlki,
Olinlki und Donirlki, dem Skhriftleiter Kwiatkowlki und den früheren
Landtagsabgeordneten Klimas und Barzewlki. Die Aufgabe des

Schulfonds ilt es, die zur Unterhaltung der polnsilchen Minderheits-
lchule in Deutlchland erforderlichen Mittel aufzubringen.

Seine Leitung liegt in den Händen Sierakowlkis, der als

Prälident des Polenbundes und Belitzer des 12000 Morgen grofzen
Gutes Grolz-Waplitz im Kreile Stuhm das reprälentative Haupt der

ganzen polnilchen Bewegung in Oltdeutlchland ilt. seine Gattin, eine

gebotene siirltin Lubomirlka aus Warlchau, die als eine der fiihrenden
Kräfte der Polenbewegung gilt, ilt die finanzielle Mittlerin, welche die

fiir den Ausbau der polnilchen Kampforganilation in Deutlchlandun-
entbehrlichen Mittel aus Polen belorgt. Sie ilt es, die im Kreile
Stuhni auch die polnilchen stauen zur Teilnahme am Kampf gegen
das Deutlchtum erzieht, indem lie durch ihren perlänlichen Einfliulz
und durch die Gewährung wirtlchaftljcherVorteile die Lauen und
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land zieht es eben immer noch vor, ihre Kinder in die belleren deut-
lchen Schulen zu schicken. «

Aber immerhin zeigt doch die Zunahme der polnilchen Schulen, dafz
auch hier die Arbeit des Weltmarkknvereinsihre Wirkung tut.

Was in den Schulen lelblt an nationaler Beeinflullung erreicht
worden ilt, das lucht man durch andere Mittel, fiir welche die Kinder
belonders empfänglich lind, zu vertiefen. Der polnilche W e ft-
m a r k e n v e r e i n hat leit 1923 Zerieuheiiue fiir polnilche
Kinder aus Deiitlchland und Danzig eingerichtet. Rach der ,,Polfka
Zachodnia« haben diele set-ienkolonien einen ralrhen Auflchwung ge-
nommen, lo dafz der Berein die 15 500 fiir dielen Sommer angemeldeten
Kind-er nur zum Teil in leinen eigenen Heimen unterzubringen vermag.
Er hat lich daher um Unterltiitzungan das Z e n t r a l k o m it e e d e r

S am m elk olo nie n gewandt, das nun auch belchlollen hat, die

Aufnahme von Kindern aus Polen in feinen Heimen noch Möglichkeit

Zubelchränken,
um mehr Platz fiir die polnilchen Kinder aus Deutsch-

0Ud- Dontjg UND Oitobekikhlelien zu behalten. Die genannte Zeitung
lchreibt dazu: Der Aufenthalt in den serienitolonien lei fiir diele Kinder
neben der Erholung ein unerhört wichtiger Faktor

in die iiber 100 nationalpolnilchen -

Bereine des Stuhmer Kreiles hin-
einzieht und lie vor der »Gefahr«
einer freiwilligen Germanilierung
bewahrt.

«

Das nach Weltfalen eingemau-
derte Pol entum hat mit Unter-

ltiitzung des polnilchenWeltmarkem
verbandes verlurht, lich «ein eigenes
Srhulwelen zu lkhaffen. Wie auf
der Generalverlammlung des Pol-
nilchen Srhulvereins fiir den Re-

gierungsbezirk Arnsberg bekannt-

gegeben wurde, zählte der Berein
im Jahre 1926 6, 1927 lZ, 1928

23 und bis zum Oltertermin dieles
Zahres 25 Ortsgriippen mit 1015

Mitgliedern.. 1927 wurden 5 und
1928 12 Kleinlchulen eröffnet.
öhre Zahl beträgt zurzeit 20 in
17 Orten, weitere Z ltehen vor

der Eröffnung. Die Schulen

der nationalen Erziehung; die Kinder werden fiir einige Zeit
,

- ileder deutlchen Umgebung entrurkt,
ltehen unter der ltändigen Auflirht
und Anleitung von Erwachlenen,

— deren Ziesl und Aufgabe ausge-

lprochen politilchen Charakter trägt.
—- Auch von deutlrher Seite werden

deutlche Kinder aus Oltoberlchlelien
in Zerienheimen Innerdeutlchlands
untergebracht. Hiiben wie driiben

ilt diele Hilfsbereitlchaft, die armen
Eltern erwielen wird, aus lozialen
Gründen nur zu begriifzen. Es ilt
aber etwas anderes, ob die Leitung
der serienheime in den Händen
eines rein karitativen Berbandes,
wie in Deutlchland, oder in den

Händen einer lcharf politilch ein-

geltellten Organilation wie ·des
polnilchen Weltmarkenvereins liegt.
Dort wird Erholung geboten, hier
wird Politik mit Kindern ge-
trieben. Dalz ein lolcher Unter-

lchied in der mit der Zerienuntersi
werden von 596 Mädchen und
456 Knaben, insgelamt 1052 Kin-

dern, belucht. Dieler Prozent-
latz ilt verhältnismäßig niedrig,
wenn man die Zahl der Polen
zum Bergleikh heranzieht und zugleich bedenkt, dafz die weltfälilche
Abteilung des ,,Bundes der Polen in ·Deutlchland« iiber nicht geringe
finanzielle Mittel verfiigt-. Die grofze Mehrzahl der Polen in Deutlch-

Zur Jahrtaulendfeier des Deutlchenöltbundesin-Brandenburg a. H.:
Das Altltädtilche Rathaus.

tText siehe Seite 423.i

im Regierungsbezirk Arnsbergl

bringung verbundenen Ablicht be-

lteht, geht auch daraus hervor, dafz
es lich bei den deutlchen Kindern
iiberwiegend um lolche handelt, die

hierdurch fiir einige Zeit aus ihrer ungelunden ltädtilochen Um-
gebung herausgenommen werden. während es lich auf polnilcherSeite

in der Regel um Lan d kinder handelt, die durch den Zerienaufenthalt
nur in eine andere ländslicheUmgebung verletzt werden.

Polen im Haag.
Am 6.Augult ilt nach wochenlangeni Meinungsltreit iiber die Wahl

des geeignetlten Tagungsortes im Haag die Tributkonferenz zulammen-
getreten, die iiber den von den Sachverltändigen in Paris aufgeltellten
Zwang-Plan und den lich daraus ergebenden politilrhen Folgerungen
endgültig belchlielzen loll. Polen hatte an den «P·ariler Sach-
verltändigenverhandlungen nicht tellgenommen. Selblt von malz-
gebender franzölilcher Seite war gegenüber dem polnilchen Zulallungs-
begehren wiederholt darauf hingewielen worden, dafz Polen weder an

der Tributoerhandlung noch an der Räumungsfrage ein unmittelbares
önterelle belitze. ön Warlchau aber, wo man den Ehrgeiz hat, iiberall
,,dabei zu lein«, glaubte man, auch hier nicht fehlen zu diirfen. Man

bereitete allo feine Teilnahme vor und mietete, ohne lchon eingeladen zu
lein, im Haag Quartier fiir eine polnilkhe Delegation. Snzwilchen war

Zalelki in Paris. Er kehrte von dort nach Warlchau mit der
Rarhricht von der offiziellen Einladung Polens zurück.

Die polnilche Delegation wird von Zalelki lelber geführt. Sie

hat»lichzwei Aufgaben geltellt: l. Polen loll in der Räumungsfrage
gehort werden. 2. Es hat finanzielle Forderungen gegeniiber Deutlch-
land zu vertreten.

In .·Warlchaiilieht man den cgloungsPlan als eine geeignete Lölung
der Tributfrage an: Aber man will, dafz die Rheinlandräumung,.die
fur Desiitlchlanddie«lelbltverltändliche solge der Ratifizierung des
Planes ilt, von Bedingungenabhängig gemacht wird, die fiir Deutfrh-
land unannehmb"ar·lind.Die Mobililierung eines Teiles der deutlchen
Tributlchuldund die Schaffung einer Dauserkontrolle fiir das Rhein-
land,ldie Frankreich als Mindeltpreis fiir die vorzeitige Zurückziehung
leiner Truppen aus deutlchen Gebieten verlangt. empfindet Polen nicht
als ausreichenden Schutz leiner önterellem weil es fürchtet, dsafz lich
Deutlchlanidnach der Räumung leiner Weltgebiete mit verdoppelter
Energie der Befreiung feiner Oltprovinzen zuwenden und dabei die

wohdlwollendeUnterltiitzung des arbeiterparteilichen Englands finden
wir .

Das polnifche Konferenzziel ilt daher: Das Rheinland darf nur

geraumt werden, wenn Deutlchland durch ein Oltlorarno die Un-

verletzlichkeit der dserzeitigen deutlch-poliiilchen Grenze garantiert.
Polen ilt an der Räumungsfrage militärilch nicht beteiligt, aber es

hält lich fiir den Staat, der unter allen eurvpäilchenMächten, Frank-
reich und Belgien nicht ausgenommen, von den politilchen Aus-

wirkungen einer Rheinlandräumungam lchwerlten betroffen werde
und daher keinesfalls von einer internationalen Erörterung dieler
Frage ausgelrhlollen werden diirfe. Warlchau hat unter dielen Uni-
ltänden die Richtzulallung Polens zu der politilrhen Kommillion der

Haager Konferenz als diplomatilche Niederlage empfunden, denn es
lieht darin einen Beweis dafiir, dafz es mit feiner sorderung eines

Oltlorarnv im Haag nicht durchdringen kann. Die polnilrhe
Oppolitionsprelle griff die Warlchauer Aufzenpolitik wegen dieles
Milzgelchirkes heftig an. So lehreibt die ,,Gazetta Warlzawlka«:
Geltehen wir uns klar, offen und männlich: von den grofzen politilchen
Beratungen lind wir ausgelchlollen, unlere Politik hat eine. empfind-
liche Srhlappe erlitten. Die Anwelenheit der polnilchen Delegation im

Haag ilt nur ein Schein . . . liber das fiir Polen elementarlte Problem:
die Räumung, wird unter Auslchlufz Polens entlchieden. Zalelki hat
lich iiber die Richtzuziehung Polens zu den politilrhen Berhandlungen
bei Briand belrhwert; denn er lei nicht wegen der 600 000 Jt nach
Holland gekommen, die Polen nach dem Zwang-Plan weniger als nach
dem DawsessAbkommen erhalten lolle. Aufzerdeni hat er beini

Generallekretär der Konferenz, einem Engländer, Einlicht in die Ber-

handlungsprotokolle des cZierhandlungsauslchulles verlangt. Die Be-
lrhwersde hatte keinen Erfolg und das Berlangen wurde abgelehnt. Die
Rolle Polens belchränkt lich allo auf die Teilnahme leines Aulzen-
minilters an den Belprechungen des sinanzauslch-ulles.

Rach die-lem Milzerfolge hat der polnilche Aufzenminilter, um nicht
ganz ausgelrhaltet zu werden, Sitz und Stimme in dem geplanten
Zeltltellungs- und Bergleichsauslrhufz verlangt. Die Unterluchung, ins-
wieweit es trotz der durch Bölkerbund, Locarno und Kelloggpakt lchon
belteshenden Schutzgarantien fiir die Räumungsmächte noch ,,erforderk-
lich« lei, eine belondere Kontrollkommillion fiir das zu räumende

Rheinilansd zu lchaffen, wurde auf franzöfilchenAntrag einein Zuriltens



ausschusz übertragen. Die deutsche Delegation hat widerspruchslos
ihren Vertreter in diesen Ausschusz gesandt, ohne sich die Haltung
Englands, Italiens und Japans zunutze zu machen, die dem Kontroll-

gedanken ablehnend oder doch neutral gegenüberstehen. Deutschland
ist hier durch seine verantwortlichen Vertreter einer ,,Sachverständigen-
bessprechung«ausgesetzt worden, deren Ende trotz des grofzen Auf-
wandes an Sachbearbeitern, mit denen es in den Haag eingezogen ist,
sehr wahrscheinlich die Annahme des Briandschen Kontrollplanes, also
eine verschleierte Fortsetzung der Besetzung, sein wird.

Die Rheinlandräumung ist der wichtigste Grund für den Eifer ge-

wesen, mit dem sich Polen um seine Teilnahme an der Haager
Konfereiiz bewarben hat. Aber es verfolgt auch finanzielle
Interessen hierbei. Das maszgebende Pilsudski-Blatt ,,Glos
.Prawdg« erklärt: Polen habe als Reparationsgläubiger ein Recht
darauf, hier mitzusprechen,denn es habe Anspruch auf einen Teil der

deutschen Jahresleistungen aus dem YoungsPlan In Wirklichkeit
beträgt der polnische Anteil nur einige 100 000 ·-tt. Aufzerdem habe
es an Deutschland noch andere finanzielle Forderungen zu stellen. Es

sind dies die Schäden und Reauisitionen aus der Besatzungszeit während
des Krieges, die Polen ersetzt haben will, und- die Kapitalfonds der

sozialen Einrichtungen aus dein abgetretenen Gebiet, deren Aus-

lieferung es von Deutschland verlangt. Von deutscher Seite war in

.-Pa·ris versucht worden, die gegen Polen bestehenden deutschen Forde-
rungen gegen die auf dieses entfallende Tributquote aufzurechnen. Um
das zu verhindern, hat Polen die erwähnte Rechnung präsentiert, die
es nach dem Grundsatz des gerissenen Händlers aufgestellt hat, dasz
man übermäszig viel verlangen musi, um wenigstens einen Teil beraus-
zuschlagen. Seine Forderungen, von denen die Lodzer Textilindustrie
allein mit rund 200 Mill. Zlotg beteiligt ist. will Polen gegen die

deutschen Entschädigungsansprücheausgerechnet sehen.
Die deutschen Forderungen an Polen betragen rund

25 Milliarden Mark. Sie setzen sich zusammen aus der Summe, die

Deutschland nach Art. 256 des Bersailler Diktats auf das Tribut-
konto gutgeschrieben werden müssen,und aus der Summe, die Polen
unmittelbar an die durch seine Enteignungspolitit geschädigtenPersonen
auszuzahlen verpflichtet ist. Die erstere Summe ;ist die weit gr«öszte.
Sie beträgt 2,080 Milliarden Mark. Der wichtigste Posten indieser
Aufstellung ist der preuszische Forstbesitz in den abgetretenen Ost-.
gebieten, der mit 1,007 Milliarden beziffert ist. Ferner ist darin ent-

halten der preuszische Staatsbesitz in Oberschlesien, darunter die

Staatsgruben im Werte von rund einer halben Milliarde Mark. Die

früher preuszischen Domänen sind mit 146 Millionen eingesetzt; dazu
kommen noch die staatlichen Gebäude, Eisenbahnen usw. Der zweite
Teil der deutschen Forderung, der an die Enteigneten zu zahlende
«Betrag, beläuft sich auf über 521 Millionen Mark. Darin sind ent-

halten 135 Millionen für die annullierten Siedler, 90 Millionen für
die annullierten Dvmänenpächter, 57 Millionen für die liquidierten
Ansiedler, 59 Millionen für die enteigneten freien Landivirte. Dazu
kommen die Forderungen des städtischen Grundbesitzes sowie des
Handels und Gewerbes mit 21 Millionen und die Entschädigung für
das Stickstioffwerk in Chorzow, die sich allein auf über M- Milliarde

beziffert. Im ganzen beläiift sich die von Polen auf Grund einwand-

freier Rechtstitel an Deutschland geschuldete Summe auf etwa das

fünffache des ganzen polnischen Banknotenumlaufes und das Mehr-
fache der polnischen Forderungen, die überdies nur schwach begründet
sind.

"

Dr. K.

Neues aus Polen.
Bestechung überall.

Bekanntlich wird Polen zurzeit ,,moralisrh saniert«! Es scheint,
dafz diese Säuberungsaktion bereits erfreuliche Fortschritte macht.
JedeoWoche liefert eine Auslese guter Schulbeispiele hierzu. Jeder
staatlicheVerwaltungszweig beteiligt sich an der Sanierung der amt-

lichenMoral mit einem Eifer, durch den sich Rumänien als der bis-
herige Inhaber des Weltcekordes auf diesem Gebiete bald ernstlich
bedroht fuhlen kann. Richt, dasz überhaupt geschoben, unterschlagen,
betrogen und gefalscht wird, ist das Erstaunliche dabei. Das kommt auch
anderswo vor. Aber dasz es in diesem Ausmasze gerade in den amtlichen

Stfllengeschieht, wirft auf die Zustände im Lande doch ein bedenkliches
·L’ic)t.

Die Heeresverwaltung z.B..hat in einer einzigen Juni-
woche folgenden recht beachtlichenBeitrag geliefert: In Thorn
ivurden bei der 8. Gendarmerieabteilung 25 000 Zloty unter-

schlagen. In Leinberg wurden 19 Personen wegen Rekruten-

hinterziehung verhaftet; einige Angehörige des dortigen Vezirkskom-
mandos hatten gegen Bezahlung Reseroisten von den vorgeschriebenen
militarischenlibungen befreit. Wegen vielfacher Betrügereien wurde
wieder »ein General degradiert und zu 5 Jahren schweren Kerkers

verurteilt Zwei Offiziere des Kriegsministeriunis muszten aus ähnlichen
Grunden verhaftet werden. Aus der V e r k e h r s v e r w a l t u n g
bringt die polnischePresse fast täglich irgendeine gröszere oder kleinere
Skandal-Affare ans Licht. Bei der L e m b e r g e r E i s e n b a h n -

,D i r ektio n wurden Millionenbetrügereienaiifgedeckt. Hier hat sich
ein Beamter, der vor wenigemJahren mittellos nach Lemberg versetzt
ivorden war, durch unrechtmaszigeAneignung amtlicher Gelder in den

Besitz einer elegant eingerichteten Villa, mehrerer Grundstücke und eines

ansehiilichenBankkontos gebracht. In« Kowel haben Eisenbahn-
beamte gefälschte Fahrkarten zugunsten ihrer eigenen Tasche verkauft;

in Thorn hatten andere die für Me»Heizung der Bahnhofsräume
bestimmten Kohlen verschoben. Weiter wurden in Wilna grosze
Betrügereien ausgedeckt. Dort haben Vahnbeamte seit Jahren die

Fahrkarten gefälscht und, wie sich bei der Verhandlung ergeben hat.
bis jetzt etwa 70 000 gefälschteKarten verkauft, wodurch der Staat um

etwa-I Million Zlotg geschädigtworden ist.
Bei der polnischen Post ist es seit Jahren üblich, sämtliche

Briefe, die aus Amerika kommen, auf Dollarscheine hin zu unter-

suchen, so dafz schon vor längerer Zeit besondere Sicherungsmasznahmen
hiergegen getroffen werden mufzten. Dasz diese aber nicht überall zu
dem gewünschten Erfolge geführt haben, geht aus den immer wieder-

llJLehrendenRachrichten über neue Verhaftungen von Postbeamten
ervor. . .

Die Verwaltung der polnischen Sta.atsfo rsten hat einen neuen

Beitrag zu unserer Chronik gebracht. Bei der Direktion der Wilnaec
Forsten wurden Schiebungen ausgedeckt, die den Staat um nicht weniger
als 50 Millionen Zlotg geschädigt haben sollen. Kurz darauf wurde

gemeldet, dasz man auch in der Direktion der Bialowiczer Staatsforsten
riesigen Unterschleifen auf die Spur gekommen ist, die den Betrag von

IZ Milionen Zloty überschreiten;in der Oberförsterei Hasnowka hat
der Staatsschatz allein einen Schaden von 100 000 Zloty erlitten. Einige
höhere Beamte wurden verhaftet.

In Krakau hat ein Steuerbeamter die zuviel erhabenen
Steuerbeträge nicht an die Steuerpflirhtigen zurückgezahlt,sondern in die

eigene Tasche flieszen lassen. In H o h e n s a l z a hat der G e f ä n g n i s-

»d«irektor alle ihm für die Insassen zugegangenen Gelder unter-

schlagen. In Lodz wurden kürzlich 27000 Liter Monopolspiritus
verschoben und niemand weisz, wohin. Auf Vollständigkeit wird hier
kein Anspruch erhoben.

Polnische Mädchenhändler.
Schon früher konnten wiederholt polnische Mädchenhändler ver-

haftet und abgeurteilt werden« Doch wurde dadurch ein weiterer

Ausbau der Organisation des Mädcheuhansdels nicht verhindert. Erst
seitdem die Kattowitzer Polizei Hand in Hand mit deutschen Grenz-
,b«eamten uiid mit—der Berliner- Kriminalpolizei arbeitete, wurde der

Kampf gegen diesesrentable »Gewerbe« mit gröszerem Erfolge durch-
geführt. -Vor kurzem ist es gelungen, einer groszen und erfolgreich
tätigen Bande auf die Spur zu kommen. In Liegnitz und Dortmund
wurden zwei Mäsdchentcansportevon der deutschen Polizei abgefangen.
Dadurch konnte die ganze weitverzweigte Organisation, die von Polen
ihren Ausgang nahm, aufgedeckt werden. In Kattowitz, Sosnowice,
Bendzin und Petrikau, ferner in Beuthen, Liegnitz und Dortmund
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Aus der bei Haus-
suchungen aufgefundenem im jiddischen Jargon geführten Korrespondenz
geht hervor, dasz schon Hunderte von Mädchen zwischen 15 und
25 Jahren von den Händlern zumeist durch das Versprechen hohen
Lohnes, den sie im Ausland beziehen könnten,angelockt, zusammen mit

Deserteuren und lichtscheuem Gesindel über die oberschlesische Grenze
geschmuggelt und im Auto durch Deutschland geschafft worden sind.
um nach Belgien, Frankreich, Luxemburg oder Südamerika verhandelt
zu werden. Im neuen Polen hat der Mäsdchenhandel einen bedenk-

lichen Aufschwung erlebt. Daran tragen die unzureichenden Gegen-
masznahmen der polnischen Behörden und des Bölkerbundes die Schuld,
dem der Kampf gegen diesen modernen Sklaven-handel, an Stelle der
Berliner Polizeidirektion, übertragen worden ist, welche ihn vor dem

Kriege auf Grund zwischenstaatlicher Abkonimen energisch und erfolg-
reich geführt hatte.

·

I Deutschenverfolgungen in Polen.

Fortschritte in der ,,Sanierung«Oberschlesiens.
Die Gemeindevertretung von Rudultoni im Kreise Rgbnik

wurde aufgelöst, weil der Kandidat der Regierungspartei keine Aus-

sicht hatte, zum Gemeindevorsteher gewählt zu werden. Die Gemeinden.
die sich weigern, den von der Aufsichtsbehörde benannten Kandidaten

zum Bürgermeister oder Gemeindevorsteher zu »wählen«,verlieren ihre
Selbstverwaltung und werden kommissarisch verwaltet.

Der ungewählte Oberbürgermeister von Kattowitz, Dr. Kotzur, hat
eine ,,Umgruppierung«unter den städtischenBeamten eingeleitet. Die

noch aus deutscher Zeit vorhandenen Kommunalbeamten müssen ihre
Plätze den zahlreichen nationalpolnischeii Anwärtern aus den Kreisen
des Aufständischenverbandes räumen; sie werden entweder ganz ent-

lassen oder an untergeordnete Stellen versetzt. Auszerdem sollen die

Beamtenstellen um 93 neue Posten vermehrt werden; das ist eine

Maßnahme, die sich weniger mit der Notwendigkeit, eine gröszere
Arbeit als bisher bewältigen zu müssen, begründen läfzt als mit der

Verpflichtung, die Dr. Kotzur bei seinem Amtsantritte im Sommer

vergangenen Jahres übernommen hat, für die Unterbringung von An-

gehörigen des Aufständischenverbandes in den städtischenAmtsstellen
Sorge zu tragen. Durch solche ,,Sanierungsmethoden« hoffen der

Oberbürgermeister und der Wosewode, sich für die bevorstehenden
Gemeinde- und Sejmwahlen einen ,,zuverlässigen«Apparat zu schaffen-

Die »Polska Zachodnia«hat am 2. Juli die Ramen von 37 Beamten
der Kattowitzer Stadtverivaltung, die ihre Kinder in deutsche Minder-

heitenschulen schicken, veröffentlicht, um auf diese einen öffentlichen
Druck auszuüben, entweder ihre Kinder in polnische Anstalten zu
schicken oder aus dem Dienst zu scheiden.
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Rot im Kreis Landsberg a. d. W.
Der braudenburgische Provinzialausschuß hat sich unter Beteili-

gung des Oberpräsidenten auf einer Fahrt durch den Osten der Provinz
von den Mißständeu der dortigen Verkehrs-· und Wirtschaftsverhält-
nisle überzeugt. Den Teilnehmern wurden hierbei die zum Verständnis
der Lage erforderlichen Unterlagen überreicht. öm Landkreis L an ds-

berg a.W. lind es vor allem folgende Rotstände, die einer Abhilfe
dringend bedürfen: Durch die neue deutlch-polnilche Grenze sind die

RotdsSiid-Verbindungen der Eisenbahnen und Straßen,
die östlich des Kreises von Pommern nach Schlelien führten, ab-

geschnittenworden. Der Verkehr hat daher über das Landsberger
etz geleitet werden müllen. Dieses ist trotz einiger Brücken- und

Straßenneubauten den gesteigerten Anforderungen nicht gewachlen.
Der Bau einer Eisen-bahnlinie von Drielen über Lipke nach Schwerin,
der vom Reichstag als vordringlich anerkannt worden ist, ilt wegen

Mangels an Mitteln von der Reichsbahndirektion vorläufig zurück-
gestellt worden. Die an lich schon schwach vertretene öndultrie
des Landsberger Kreises hat durch die nahe Grenze zwilchen 20 und
75 v.H. ihres Ablatzgebietes verloren; eine Reihe von Betrieben,
namentlich des Holzgewerbes, hat ganz ltillgelegt werden müssen. Durch
die Lahnilegung der Flößerei und Frachtschiffahrt auf
Retze und Warthe ist mehreren Dörfern ihr Haupterwerbszweig ge-
nommen worden, was Abwanderung der Beschäftigungslosen oder

jiberlastung der anderen Erwerbszweige und der öffentlichen Wohl-
fahrtspflege zur Folge gehabt hat. Die Landwirtschaft ist
durch Hochwasler wiederholt lchwer geschädigt worden, die deshalb

und wo vieivi deeosiieiie
""""""""""""""" "

besonders verheerend waren, weil Polen fiir die Regulierung der

Flußläufe in feinem Gebiete fast nichts unternimmt und im Flußbereirh
große Waldungen abgeholzt hat. Der Kreis ist ohne Beihilfe nicht
imstande, dieler nachteiligen Auswirkungen des Versailler Diktates
Herr zu werden.

Rheinische Hilfe sur Oftpreußeih
»

Die Sparkaslen des Bezirks Diisseldorf haben eine Million Pfand-
briefe zugunlten der Landwirtschaft des Kreises Stuhm und eine
weitere Million für die übrigeProvinz Ostpreußenübernommen,nachdem
man vorher auf Veranlassung des Düsleldorfer Regierungspräsidenten
Bergemann die Verhältnisse an Ort und Stelle geprüft und sich von

den oerzweifelten Bemühungen der oltpreußilchenLandwirte, lich zu
halten, aber auch von der erdriirkenden Schulden-s und Zinsenlast über-
zeugt hatte. —- Das ist die beste Art, der Schicksalsverbundenheit des

Westens mit dem Osten Ausdruck zu gebenl

Reue 0stpreußeiihilfe.
Das Reichskabinett hat beschlossen, der Unions-Gießerei in Königs-i

berg einen liberbrürkungskredit von 200 000Jt zur Verfügung zu stellen,
der in vier Monatsraten zur Auszahlung kommen und durch Aufträge
an das Werk abgegolten werden soll. Eine Vorlage, die die Sanierung
desWerkes vorsieht, ist in Bearbeitung, kann aber erst im Herbst
vom Reichstag verabschiedet werden. Da in der Zwischenzeit ohne
Reichsunterltützung eine Stillegung nicht zu vermeiden sein würde,
ivurde der Kredit jetzt schon von der Regierung bewilligt.

Gppeln — Paris.
Es gehört in Polen, besonders in den nationaldemokratilchen

Kreisen zum guten Ton, alle Freundschaft und Liebe, die man dem

deutlchen cNachbarn vorenthält, an die ,,romanische Schwesternation«,
die Franzosen, mit um so größerer Begeisterung zu verschwenden.
Da wirktes dann doppelt unangenehm auf den ehrlich für Frankreich
eingenommenen Polen. wenn er feltltellen muß, daß die französische
Gegenliebe nichts anderes als eine Folge von liberlegungen der

politilchen Zweckmäßigkeit ist.
Kürzlich waren Studenten des Warschauer Polgtechniskums, die in

Deutschland, Schweden und anderen Ländern großindultrielle Betriebe

besichtigt hatten, auch in Paris. Bei der Abfahrt vom Rotdbahnhof
hatte ein Teilnehmer der Studienfahrt, ein Ingenieur Wasintgnski
aus geringfügigemAnlaß, wegen eines Platzes im Abteil, den er un-

rechtmäßigfür sich belegt hatte, mit dem Zugführer einen Streit an-

gefangen, in delsen Verlauf der Franzose den handgreiflich werdenden
Polen am Kragen gepackt und von Polizisten in ein Zimmer des

Bahnhofsgebäudes hatte bringen lassen. Von dort war der Pole nach
einiger Zeit in Fesseln gelegt und arg zerschunden ins Gefängnis über-
geführt worden, wo er noch heute festgehalten wird. Einige andere der

polnischen Studenten wurden von den Polizisten mit Kniippeln, Fäusten
und Revolverkolben geschlagen, angeblich weil lie es ablehnten, sich
untereinander in französischer Sprache zu unterhalten. Sie wurden
von der Polizei schließlichin ihre Abteile gedrängt und darin bis zur
Abfahrt des Zuges bewacht.

Man kann es den verpriigelten Polen nachfühlen,wenn sie für den

Bundesgenossen ihres Vaterlandses keine allzu freundlichen Gefühle
mehr hegen und der heimischen Presse ausführliche Berichte über ihre
Erlebnisse am Pariser Rordbahnhof eingeschickt haben. Selbst ein
auf Frankreich so fest eingeschworenes Blatt wie das »A.B. E.« lieht
lich zu einer Äußerung feines ,,schmerzlichenErstaunens«»dariiber ver-

anlaßt, daß polnische Studenten in Freundesland mißhandelt und mit
wenig erfreulichen Titeln belegt worden sind. Der Vorfall hat in

Warschau höchst peinlich berührt. Man merkt es den berichtenden
Zeitungen an, wie lehr sie es bedauern, daß der Schauplatz dieler Szene
«Paris«und nicht Berlin oder Oppeln gewelen ist«

Als in Oppeln ein paar Schauspieler gelchlagen wurden, hat ganz
Polen vor moralischer Entrüstung getobt und nach Vergeltung ge-
schrien. Damals waren nur einige junge Leute die Täter gewesen und
nicht Polizeiorgane wie jetzt in Paris; damals wurde den Polen
sofort volle Genugtuung zuteil, während je t noch einer der Miß-
handeltenini Gefängnis festgehalten wird. o bleibt denn hier die

allgemeineEmpörung über den »schändliichenBubenstreich«? Warum
wirft man jetzt keine Fenster ein? Warum reißt man jetzt keine

Konsulatsschilderherunter? Warum zieht man jetzt nicht im Voll-

gefiihl beleidigter Ehre mit Schmäh- und Drohrufen vor die Bot-

lchaft der schuldigen Macht? — Ein Protelt der polnischen Akademie

hinter gelchlossenen Türen und ein verspätetes Telegramm des Außens
ministers an den polnischen Botschafter in Paris, in dem dieser »An-
weisung zur Durchführung energischer Schritte« erhält, das ist alles,
was in diesem Falle geschieht. Kein Boykott französischer Waren.
keine geharnischten Aufrufe gegen den ,,Schädling der europäischien
Kultur«, kein schwungvoller Appell an den Völkerbund, nur tiefes
Befremden über den unfreundlichen-Akt

Der Fall der polnischen Techniker steht nicht vereinzelt da; die

französischenBlätter haben schon oft laute Klage über die Polenplage
in ihrem Lande geführt. Ein ganz erheblicher Teil der gesteigerten
Kriminalität in Frankreich während der letzten Jahre geht auf die

Anwelenheit der mehreren hunderttausend Polen zurück, die nament-

lich im nordwestlichen Industriegebiet beschäftigt lind. Die nicht seltene
Feststellung, daß bei Straftaten polnische Emigranten, die freilich unter
den Hsungerlöhnen ihrer französischenArbeitgeber und unter dein

Mangel PialenSchutzes im Falle der Arbeitslosigkeit zu leiden haben,
die Täte gewesen sind, hat in der öffentlichenMeinung Frankreichs
die Erkenntnis geweckt, daß in der Malsenzuwanderung aus Polen
eine soziale Gefährdung für das eigene Volkstum liegt. Dazu kommt,
daß der Franzose, der sich als Glied einer alten Kulturnation fühlt,
sobald er die Politik einmal aus dem Spiele läßt, im Polen — und

nicht nur im Durchschnittspolen —- den Angehörigen einer tieferstehens
den Zivilisationsltufe sieht. mit dem er nicht gerne in perlönlicheBe-

rührung kommt. Hiermit stimmen auch die häufigen Klagen der in-

Frankreich studieren-den Polen, die doch durchweg Söhne beslerer
Familien sind, überein, daß es ihnen nur selten gelingt, in gesellschaft-
lichen Verkehr mit französischenKommilitonen und deren Angehörigen
zu gelangen, während sie zu den anderen ausländischen Studenten in

Frankreich meist in guten kameradschaftlichen Beziehungen stehen.
Hiermit steht schließlichauch die ablehnende Haltung der französischen
Arbeiterschaft gegen

die polnischen Lohndrürker im Einklang. Der

Pole ist in Fran« reich nur insofern beliebt, als er sich dazu hergibt,
dessen Helfer in der antideutschen Politik zu sein. Die Märtyrer-
rolle, in- die lich der Pole nach dem Verlust seiner staatlichen Selb-
ständigkeit hineingespielt hatte, hat zeitweise auch im französischen
Volke ein ehrliches Mitgefiishl für das »unt-erdrürktePolen« zu wecken

vermocht. Dies-es Gefühl war aber doch niemals so tief verwurzelt.
daß es nicht jeder Politikesr in Paris, ohne Schwierigkeiten befürchten
zu müssen,hätte wagen können, die Polen immer dann wieder fallen
zu lassen, wenn das im außenpolitischenöntseresleFrankreichs geboten
erschien. Selbst in der Zeit, in der nach dem mißgliickten Ausstand
lszolzl die Begeisterung für das ,,freiheitsliebende Polen« die Ge-

sellschaft ganz Europas ergriffen hatte, hat Frankreich die polnischen
Emigranten, die im Triumphzug durch Deutlchland gezogen waren,
kur erhand in Konzentrationsla er gesperrt, weil es mit Recht be-

für tet hat, daß das polnische Emigrantentumein Landplage fiir ganz

Frankreich wir-d. Der Franzose lteht dem Polen aus politischen
Gründen sympathisch gegenüber, solange er nicht in perfönliche Be-

rührung mit ihm kommt. Seitdem aber Massen von Polen aus dein

Ruhrgebiet und dem Osten nach Frankreich eingewandert sind, ist in

französischenKreisen die menschliche Sympathie, die man dort vielleicht
noch für den kostspieligen Bundesgenossen gehegt hatte, ganz bedeutend

gesunken. Das kann uns Deutschen nicht gleichgültiglein, denn, wenn

diese Stimmung des französischenPrivatmannes auch keine praktischen
Folgen in der Politik zeitigen wird, lo können wir doch annehmen,
daß es manchem dort drüben verständlichwird, warum auch wir einer

polnischen Zuwanderung ablehnend gegenüberltehen und daß unsere
Ablehnung deshalb beltimmtere Formen als in anderen Ländern an-

nehmen muß, weil die polnische Gefahr, die man in Frankreich zu

begreifen beginnt, unmittelbar an unseren Grenzen steht. Dr. K.

Szczypiornotent
Meldet Euch ziir Zehnjahrgedenk- nnd Wiedersehensfeier iii Berlin

iin September! Seudet Erinnerungen nnd Bilder ans Szrzypioriio ein!

Macht alle Euch bekannte szrzypiornoten ans die Taguiig aufmerksam!
Sie muß iiiid soll eine gewaltige Masleiiknndgebnng von Deutschen
werden, die man ihres Deutschtums wegen iii Ketten schlug, weil sie
ihr Deutschtniii nicht verrietent
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Beilage zum »Mit-mik,Wochenfajetft ries- Deutfchen Glis-indes E. A.

Nr. 24. — 11. Jahrg. Auch Osttaml wetten wie rette-it 16. August 1929

MärÆeeÆed.
O mäckische Heimat, o Brandenburg-Land,
Von Fremden bespöttelt und

fälsclålich
ver-

anni,
Mir lächelt so lieb deine tranliche Flur,
Und ich jauchze hinauf zn dein blauen Aznr:
O du Herz meines Deutschlands, so schlicht nnd

so stark,
Sei gegriiszh sei gegriifzt mir, du heimischeMarkt

Dich schmückt kein Gebirge mit
ra ,

Kein wolkenlos siidlicher Himmel dir lacht,
Doch stolz ist dein Wald nnd lieblich dein See
Und reizvoll die Inseln der Havel und Sprec.
cKur wer dich nicht kennt, schilt dich öde nnd

karg,
Sei gegriiszt, sei gegriiszt mir, du heimischeMarkt

rageuder Es zieht nach den Bergen die Söhne der
cht

»
Schweiz,

So zieht mich dein still melancholischer Reis
All immer in Wachen nnd Träumen zu dir,
Und ewig entringt sich der Sehnsuchtsrus

mir,
Bis einst meine Lippen verstummen im Sarg:
Sei gegrüßt, sei gegriisst mir, dn heimischeMarkt

Otto Franz Gensichen.

Øns deutJrFe Wer-Ä KönigHeinrion J.
Ein Jahrtaukndcfedenkem

Von Dr. Franz Liidtke.

Wenn wir den cZtamen Heinrichs I. aussprechen, so diirfen wir
das nur niit jener Ehrfurcht tun, die wir im Gedenken an unsere aller-

gröszten, allerdeutschesten Menschen empfindem Denn ihnen, diesen
ganz Seltenen, gehört jener grenzlanddeutsche Furst zu, der das Schick-
sal seines Volkes entschied Und unserer Geschichte die

Zukunft verbiirgte.
Die hübscheAnekdote, dasz ihn die cNachricht seiner

Köni swahl am Vogelherd getroffen habe, sagt uber

das esen des Menschen und Königs nichts. »Gott
gab mir einen guten Fang«, so hören wir in der Val-
iade von Loewe. Aber den besseren sang tat unser
Volk, dem immer wieder in seiner Tiefe die Person-
lichkeit wird, die es emporfiihrt.

Die Tiefe, in der wir uns als Volk zu Beginn des

10. Jahrhunderts befanden, ist grauenooll, kaum aus-

zudenken. Die Deutschen verteilt auf das schmale
Land zwischen Rhein und Elbe-Saale, zu kargidie

Bevölkerung zu ernähren, Volk also ohne .aum
schon damals, und Feinde, wohin das.Auge »blickt»e.
Die Franzosen- nahmen Lothringen in·Besitz, die

Dänen unsere Nordmark Schleswig; die Eschechen
schüttelten die deutsche Lehnsherrschaft ab, Wenden

drangen oon Osten her iiber die Grenzfliisse (Elbe,
Saale). Auf schnellen Drachenschisfen ruderten die
Normannen heran, die Kästen der·Rordsee brand-

schatjend und ins Landesinnere dringendz auf noch
schnelleren Pferden brausten asiatische Volkermassen
daher, die Ungarn, Rot- und Codbringer. liberall
die Grenzen in Gefahr, Deutschland aufgeloclcert.Und
die deutschen Stämme? Standen sie vereint in dem
Willen, das drohende Schicksal zu zwingen? Rein,
in solchen Ciefenzeiten, in denen der Deutsche kein

grobes Ziel sieht, kämpft er den schlimmsten aller

Kriege, den Bruderkrieg. Und so waren damals
Franken und Sachsen, Bayern und Schwaden ein-

ander feind, nur deshalb, weil der eine diesemjder
andere jenem Stamm zugehörte. Volk ohne Raum,
ohne Ziel, ohne Zukunft; Volk, das sterben mußte,
wenn nicht das deutsche Wunder geschah.

Es dies-: Heinrich I. .- Heinrich der Deutsche,
sollte man sagen; denn die»Geschichtsschreibung hat
ihm keinen vernünftigenBeinamen gegeben. Sie hat
sein Werk kaum begriffen.

Als Grenzfiirst — seine Sachsen waren die da-

zum König gewählt. Er tat es mit

aber mit dem Erfolg, der
Er hatte den Glauben an sich.

So sicherte er das Elsasz, Köln, Erier, nahm Lothringen zuriick und
gewann die Nordmark wieder; er zwang, vor Prag kämpfend, die
Böhmen zur Huldigung und schlug die Ungarn, dafz sie auf fast ein
Menschenalter das Wiederkommenoergafzen. ön den Jahren 928 und
929 aber geschah die entscheidende Eat seines — und des gesamt-

unzulänglichen Mitteln,
eben nur dem Genie beschieden ist.

Der- Roland in
Brandenburg a. d. Havel.maligen Ostmärker —,— wuszte er, was im Leben

eines Volkes die Grenze bedeutet. Sollte Deutsch-
land empor, so galt es, zuerst die Grenzen zu sichern. Er
tat es, und dabei war er nur von zwei deutschen Stämmen

Selititschgn
Lebens: er wandte bewußt das Antlitz Deutschlands nach dem

en in.

Es galt, dem Volk ohne cFiaumdas zu schaffen, dessen es bedurfte:
den cRaum. Und damit das JieL Und so die Zukunft. Raum aber bot

nur der Osten T einen Lebensraum, der schon ein-

mal»bis zur Volkerwanderung,zwischen Elbe und
Weichsel und weit darüber hinaus germanisch ge-
wesen war und nun wieder eingedeutscht wurde.

Er»nahm Brandenburg ein, die Hauptstadt der

haoellandischenWenden. Er griindete Meißen, drang
bis zur Oder. Dein wegbahnenden Schwert folgte
das Kreuz der Mission, ins kulturlose Land drang.
saend und hundertfach erntend, unsere Liebe. Die

brandenburgisrheGeschichte, die Geschichte des Ostens,
nimmt ihren Beginn. Kiinftigen Geschlechtern wird

auf»Jahrhundertehinaus die Bahn gewiesen. Rück-
schlage kommen,ja; aber das Antlitz Deutschlands
bleibtostwarts gerichtet, wieder bis zur Weichsel und

uber sie»hinaiis,.ins Baltenland, nach Polen, Russland
Siebenburgen zieht, schöpferisch,unser Volkstum.

·

Das Ziel war »dasnun folgte die Einigung. Hein-
rich, nur von zwei Stammengewählt, erlebte es, daf-
die Deutschen sich einniiitig in der Königswahl seines
Sohnes Otto fanden.

csticht genug damit: durch seine Aufstellung
deutscher Reitergeschwader im Kampf gegen Ungarn
und Wenden, durch die Einrichtung von Burgen und
umwallten Plätzen ward er Urschöpfer jener beiden

Stsinde, denen wir die Hochkultur des deutschen
Mittelalters verdanken: des Rittertums und des

. Bürgertums
Von der Seele dieser genialen Persönlichkeit wissen

wir wenig; doch wir kennen ihr Werk. Und dieses
eine erkennen wir: Heinrich I. war ein deutscher König,
ein wahrhaft deutscher — ein faustischer Mensch.
Wie Faust hat er cReuland geschaffen, damit auf
freiem Grunde ein freies Volk stehe. So wies er

den Weg zur Freiheit.
Sein Werk ist geblieben. Immer wieder wurde

die Ostmark Retterin Deutschlands, wenn -dieses
willenlos, ohnmiichtig am Boden lag. Das llngliick
des Zojährigen Krieges ist nicht vom Mutterland iibers
wunden worden, das in Kleinstaaterei und Franzosen-
tum versank, sondern vom Osten und seinen werdenden
Grofzniächten Brandenburg-Preußen und österreich.
Von hier kam auch ein Dennoch gegen die Zeit, der Ruf

von «1813: von Königsberg, Breslau und Wien-her — und bei Leipxig
wurde, fast wider seinen Vsillem das westliche und siidliche Deutschland
durch das östlichebefreit. öm 19. Jahrhundert schenkte der Osten uns

Bismarck, im 20. Hindenburg. Er schenkte,-seitdem er sich geistig ge-
funden hatte, Kopernikus, Jakob Böhme, Leibniz, Lessing, Herder,
Kant, Fichte und Kleist. Welche Berbundenheit gesamtdeutscher Kultur
in jenen Namen, wenn wir nur dieses erwägen: Herder und Goethe.
Kant und Schillerl

So lebte Heinrichs 1., des Deutschen, Werk und lebt weiter fort-,
Ein Jahrtausend lang. ön neiie Jahrtausende hinein. Unsterblich-
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-Mäi-Æ27c5esBemjfamå
Von Paul Dahuis.

Grüne Wiesen und wogende Getreidefelder, Bäche und Gräben,
die von struppigen Weiden, Erlenbüschen und schlanken Pappelreihen
umkränzt sind, und als Oasen in diesem weiten und breiten grünen
Land kleine Dorfidulle, sammetbraune oder schwarzweifze Bauern- und

Siedlerhäuser mit roten Ziegel- und bemoosten Rohrdächern, umbuscht
von Linden und Kastaniem das ist das Warthe- und Netzebruch, durch
das fich Flüsse winden, nach denen die Brüche ihren Namen haben.

Anmutig, weichverträumt, in Lieblichkeit liegt in Sommerzeiten das

Warthe-· und Nehebruch gebreitet.
Das Bruch hat seine eigenen Neize, wenn es auf weichem, vollem

Grasteppich grünt und blüht, wenn es durchtupft ist von Wiesenbluinen,
die· weifz und blau und gelb aufleuchten, wenn es erfüllt ist-von heu-
duftendem Odem. Dann"’

»

- -·
« "

Domänenratesvon Brenskenhoff, aus dieser Wald- und Wasserivild-
nis mit Hilfe von Ansiedlern und Koloni ten unter mühseligerArbeit,
die Jahrzehnte währte, urbares Land ges affen wurde, von dem später
der grosze Friedrich sagen konnte, dasz er hier eine Provinz im Frieden
erobert«habe.Viele Gräben und Wälle zogen sich jetzt durch dieses
Land,«in.denen das Wasser Abflusz fand. Und le Jahrhundert
schon ist diesesGebiet fruchtbar und spendete nach ertragreichen Ernten
Segen sur viele cBewohnerder Niederung und weit über deren

Grenzenhinaus. Hier sind die Heukammern der Provinzen. Hier sind
jahrein, jahraus vieler fleißiger Leute Hände am Werke, erntend von

der Schelle zu gewinnen, was der Sämann streute.

Du ZeitL Zeit hataber das Bruch auch heute noch seine Tücken,
"

-·

und zwar dann, wenn von

muszt du den Wanderstab.«
nehmen und durch diesesl «.

schlichteLandschaft ziehen,
immer und überall und zu;
jeder Tageszeit wird »dies
herbe, schlichte cBruchschon-
heit die Blicke fesseln und

ihre Naturgeheimnisse of-

fieöibaremZu allem gebenj
vlken und Himmelsfür-

bung dem Bruch das Ge-

ipräge. Tönt ani Morgen:
Grau in Grau mit Grün,

so fchafft der Maler Natur

zum Abend mit bunter

Zarbenpalette zum grüneni
Untergrund einen tie blauenl
Hintergrund und as Ge-.
gensatz dort, wo ein Ab-

«glanz der Sonne hängen-—

geblieben,ein klares Hell-
lau mit Weifz.

Am schönstenaber ist es.

im Bruch, wenn an lauen»
Sommernächten die Ein-z
samkeit über das Lands
ieht. Dann findest du,l
stiedsamecRuhe im War-i
thebruchdorf. Dann wirdz

sin den Wiesen ein rätsel-«k
svolles Leben wach, sagen-H
hafte Wesen gehen um undi«

treiben hier allerhands
«-

Wunderlichkeiten. Dann ist-
bei den alten Weiden ein -

glimmendes Leuchten, als
wollten Lichtgestalten am

Wasser einen Elfenreigen
tanzen. Die Dauschnarre,
der Wachtelkönig rätschtl
Jdazu, und im dichten Schilf-

am Weiher brüllt« -der

Moorochs, die Nohrdoms
mel, wiezein nur geahntes
Ungeheuer» Dazu lispein
die Birken, raunen die«

Weiden und wispern die

Pappeln. Nebelfrauen zie-
hpll leise über Die BesucheUnd winden ihre wallenden Schleier um

die ranken Birkenmadchen, uni struppige Weidenkerle und um

stäinmige Pappelburschen.

Ein geheimnisvoller Zauber spinnt durch die Warthebruchlandschaft,
gwenn der Mond darüber geistert.

Und du hast das Gefühlwohligen Geborgenseins auf einem stillen
Erdenfleckchen,das abseits von aller lauten Welt liegt.

Das Bruch hat keine
grosseGeschichte. So erzählt der Ehrvnist

aus alter Zeit: »Das Land ot einen wenig erfreulichen und einladenden

Anblick. Ein ungeheurer, schier unermeleicher Urwald mit zahlreichen
Sumpfeii und Seen dehnte«sich südlich der Warthe und Netze bis dicht
an das Fluszbettheranreichendaus« Die Flüsse selber bildeten ein

iverworrenes, viel ·verzwe-igtes,von hohen Eichen und Erlenbiischen ein-

sgerahmtesgewaltiges Stromnetz. Auszer an den Rändern der Teiche
sund Flusse gab es nur im Norden sowie an den höher gelegenen
Stellen im czZruchNiederlassungen Zahllos sind die vielen Ver-

FweigungemSumpfeund Moraste, durch die sich dsie Warthe und Netze
in unendlichen Krummungen durch das Bruch hindurchschlängeln.«

Bis in der friderizianischenZeit unter dem Weitblirk Friedrichs
;des Groszen und seines Getreuen,des Geheimen Finanz-, Kriegs- und

Kurfiirstenhaus mit St. Katharinenkirche in Brandenburg a. d. Havel.

Netze und Warthe Hoch-
wasser gemeldet wird. Dann
tritt das Wasser über die

sUfer, bricht sich gewaltsam
IBahn und überflutet Wie-

·

sen und Felder. Dann ist
das weite, breite Bruch ein

,Nleer, aus dem die kleinen

HDörferund cLinsiedlungen
und einzelne Geshöfte wie

Fönselnragen. Dann musz
·der Bruchbauer Pferd und

.Wagen feiern lassen, er

mufz das Boot losketten,
wenn er aufs Feld, zum
Kaufmann oder hinüber
zum Nachbarn will. Die

Stauung kommt, wo sich
Netze und Warthe den

Schivesternkusz geben, aber
- nicht zum friedlichen Zu-

lammenlauf der Mutter
Oder entgegen. ön Polen
haben die zwei Schwestern
Zucht und Sitte verlernt,
sie kommen als schlecht er-

zogene Kinder daher, schla-
gen wild ihre Wellen ge-

geneiriander, gebärden sich«
roie angezogene Nan en

und srhäumen auf in tol em

llibermut. Sie springen über
die flachen Ufer, ja, sie

scheuen selbst Deiche und
sWälle nicht, tummeln sich
durch die Gräben, lassen
sie überlaufen und tanzen
nun rauschend über die

Wiesen, weit, weit in
das Bruch hinein. Wenn

Warthe und Netze, ans

dem polnischen Winter

kommend, so wüten im

Bruch, haben sie gar nichts
Mädchenhaftes mehr an

sich, ist es mit ihrer wiesens
umrankten Romantik vor-

bei . . . So gibt es hier
auch harte Notzeitensür alle Bauern, die in den Brüchen an Warthe
und Netze wohnen.

Wenn aber alle Wassernot vorüber, und du durch die Bruchlaiids
schaft wanderst, kannst du nichts ahnen von den Sorgen und Noten,
die in den Landhäusern umgehen. Und du muszt es nicht übel deuten,
wenn der Landmann verschlossen und wortkarg ist. Ein freundliches
Wort des cBerltehens wird auch sein Herz öffnen und dir zeigen, dafz
der Kern, der in ihm steckt, gut ist. Sein ganzes Dasein ist auf Hoff-
nung eingestellt. Wenn das fernste, tiefste Tal blüht, dann glaubt
auch er immer auf eine Wendung zuin Guten.

-

Darum wandert hinaus, wenn in allen Baumkronen in der schlich-
testen Land-schaft ein weifzes Leuchten ist, wenn es in Gärten, am

Heckenstraurh blüht, wenn es auf Höer und an stillen Weihern,
zwischen Schiefer- und Schindeldächern, am Flieh, an Stegen und

Wegen und Straszen leuchtet, wenn ein weifzer und gelber Sternen-

himmel der Freude auf die Erde niedergefallen ist.
-Da kannst du end- und zeitlos wandern in friedsamer Stille, wo

keines Menschen Laut die Naturandacht stört. ,,Kein Klang der auf-
geregten Zeit drang noch in diese Einsamkeit.« Darum lobpreise ich

BeinHeimatland, das weite, einsame, grüne Bruch an Warthe und

etze.



Brander-Zu egiJoJeeBär-Mem
Deutsche Botkskunft im Osten.

Wir hatten bereits auf das Werk ,,Deutsche Bolkskunst in Ost-
preuszen·«hingewiesenund machien heute auf die beiden, ebenfalls im
Delphin-Berlag, Munrhen, erschienenen Bände über die Mark Bran-
denburg und Schlesien aufmerksam. Die ganze Sammlung gibt der
Reichskunstwart Dr. Edwsin Redslob heraus. Geder Band kart.
750 eit, Pappbd. 8,50 .»4t,Ganzl. 9,50 eit) Bearbeiter des märkischen
Bandes ist Werner Lindner, des schlesischenGünther Grund-
mann und Konrad ahm.

,

Auch aus die-sen erken geht der deutsche Charakter unserer Oft-
iande eindringlich hervor, auch wenn elegentlich, wie im Spreewald,
noch Wendentunierhalten ist, das alerdings völlig zum deutschen
Kulturkreisegehort: ,,Bolkskunst«,sagt Lindner, ,,ist beharr-lirh, aber

nichtstarr, ist kindlichund auch wieder sicher. Sie ahmt nach und ist
schopferischzugleich,hat eine unendliche Freude am hemmungslosen
Schmurken, aber ist sachlich in gleichem Atem, ist gefühlvoll und inner-
lich, aber auch wieder nüchtern und herb.« »Der Stil ist ihr nur

Rahmen,»aber nicht Zessel.« ,,Wahre Bolkskunst blüht still auch in
sonst schopferischschwachen»Zeiten, wo sie neben sormverwilderung
oder Stilarmut und Unsarhlichkeitoft in guten, heiteren Bahnen aus-

harrt« ,,Streng genom-
« ·

i «

Möbelkunst.·Der»ReichtumSchlesiens, namentlich der Bergwerke,
erfreut in feinen kunstlerischen Zolgeerscheinungen

Das Ber engene aber soll nichtvergangen, soll nicht blosz historisch
und kunstges ichtlich gewettet sein, sondern aus feinem flutenden Leben

neues Leben erzeugen. »Die§ Buch ist deshalb den Lebendigen ge-
widmet und einer Jugend, »dievon der historischen Betrachtung zur
werktätigen Schaffung schreiten wird-«

i«

E

Brandenburgiiches Jahrbuch. Band IV. Herausgegeben vom

Landes-direkter der Provinz Brandenburg, Berlag Deutsche Bau-

zeitung, Berlin SW 48. Preis: geheftet Z,— M. .

Unter der Schriftleitun des Provinzialkonservators von Branden-

burg,Professors Erich B u n rk , erschien soeben Band IV des Bran-
den urgischen Jahrbuches, auf dessen frühere Zahrgänge wir bereits

empfehlen-d hinwiesen. önsbesondere fesselt in der vorliegenden, reich
mit Bildern und sarbentafeln ausgestatteten Ausgabe der Auf-
satz von Dr. Hoff über »Das tausendfährige Lenzen«,
u. a. illustriert durch diejenigen Seiten der Handschrift aus der
Chronik Bischof Cihitmars von Merseburg, auf der die Kämpfe
Künig Heinrichs I. und der Sieg von Lenzen verzeichnet find.

Der Aufsatz- Dr.-Ing.
lmen wäre in vergangenen ,

Zeiten das allermeiste s-

Bolkskunst. Denn was
"

die Klöster als Beispiele
für Handwerk undHand-
fertigkeitweitergabei1,war »-
gesanimeltes, geklärtes I
Bolkswissemskönnen und
-en1pfinsden.« ,:.

«

Mit Rerht betont der
«

Verfasser, dafz alte Bolks-
«

kunst von uns als etwas

unbeschreisblich Wertvol-
les, als lebendiges Stück

,

Heimat empfunden wird,
’

und dafz uns dabei plötz- .

lich bewufzt wird, was

dem Bolksleben von heute
ehlt, wo nicht derMensch
««berder Wirtschaft, son-

dern die Wirtschaft über
dem Menschen steht und -

eine tiefe Kluft die ein-·
—

zelnen und die Gesamtheit
voneinander trennt.

Die märkische Bocks-
knnst ist vielfach Aus-,

Zangspunktgeworden für
eistungen iüngerer Sied-

kungsgebiete (West- und .

Ostpreuszen,Posen); sie ist eine Fundgrube für alles, was schlichtund wesen-
haft ist« Borbildlirh ist die Güte der Arbeit," die hier seit 800Zahren

Glammenhängendgeleistet wird.
« ·

auernkolonisation des Ostens und der Mark die ganze Macht des

Reiches, der Kaiser usw. stünde, ist allerdings unrichtig. Wenn dem so
gewesen wäre, so würde die Kolonisation erheblich gröszere Fortschritte
gemacht haben, während in der Tat Kaiser und Reich oft gleich-
iiltig, ja feindlich den Gewalten des deutsrhwerdendeii Ostensgegens
«berstanden. Aber abgesehen hiervon gibt uns der historische Abrifz

des Berfasfers wertvolle Erklärungen für das Verständnis der Bocks-
kunst in Bau und Siedlung, Kirchenwesen und Handwerk. Bis zu
den weltberühmt gewordenen Reuruppiner Bilderbogen führen uns die

reichen Bildbeigaben dieses Bandes, aus dessen Schmuck wir in unserer
heutigen ,,0stland-Kultur« eine Probe bringen, einen hölzernen Roland
vor der Kirche in Polzow.

Das Werden und die Art des Schlesiers charakterisiert der andere
Band. Er zeigt den Wechsel von Germanentum, Slawentum und

wiederum Deutsrhtum in dieser gefährdeten,von Cschechen und Polen
begehrten Provinz. »Die»Züge des Franken und des Thüringers
find dem Schlesier eigentumlich, flämsischeArt dringt hindurch —

polnische, tfchechische und wendiskhe Einflusseklingen leise mit.« Die

historische Einleitung zeigt Schlesiens Geschichteals Spiegelbild dieser
vielfachen Bewegtheit. Blüte- und Berfallszeiten folgen; Grenzen
werden gezogen und wieder umgestofzem Auf deutsche Herrscher folgen
solche, die die deutsche Sprache weder sprechen noch schreiben. Mon-

golen- und Hussitenzügeverheeren das Land. Erst die Zugehärigkeit
zumHause Habsburg sichert Schlesiens deutschen Charakter. Dreiszigs
zahriger Krieg, erdifrher Krieg, die Schlesisrhen Kriege — und nun

das Bersailler Diktat mit seinen unseligen Folgen hemmen immer
wieder die glatte Entwicklung. Grofz, fast übergrofz ist die Zahl der
in unserem Geistesleben führenden Persönlichkeiten, die aus Schlesieii
stammen.

Auch dieses Bolkstum spiegelt sich in seiner Kunst wieder, für die
das vorliegende Werk prachtvolle Zeugnisse gibt. Gegenüber der

kargeren Mark erscheint »dieBolkskunst hier viel reicher, namentlich
durch die bekannten schlesisrhenWebereien und Töpfereien, durch die

Erzeugnisse der Glasbläfereien, der Goldschmiede-, Spielwaren- und

Kirche undhüizerneriRocandin Polz·oiv,Kreis Prenzlan.

Die Feststellung, dafz hinter der-

Erich Ewalds »Die
, i« mittelalterliche

Stadt in der Mark

Brandenburg« ist
durch zahlreiche sliegers

. xk aufnahmen besonders an-

schaulich gestaltet worden.
liber ,,Ältere Landwirt-

schaft im 0derbruch« be-
richtet Rudolf Schmidt,
iiber »Die Wiederher-
stellung der Kirche zu
Menken« Regierungs-
daumeister Peschke. Kul-
Iurell recht interessante
Bilder aus dem Leben
in einem märki-

ichen Frauenklo-
er um 1500 ver-

mittelt Dr. Zoh. Simon,
dem als Quelle die Rech-
nungsbücher des Klosters
Heiligengrabe vorlagen;
das Kloster selbst ist in
einer satbentafel wieder-

«

gegeben, aus den Rech-
nungsbüchern ist eine
Reihe von Seiten in

Jaksimile abgebildet. Das
-

. · »
Kloster hatte einen er-

heblichenBesitz;24«Dorferund Feldmarken mit über 65 000 Morgen
Land gehorten zu ihm, aufzerdembesasz es Rechte in den Städteu

Pritzwalk und Werben. Dies Abgaben der Bauern fanden in

Raturalien oder in Geld statt. Diese Abgaben derkten den gröfzten
Teil des Klosterbedarfes. Man besasz neben eigener Biehwirt-
schaft mancherlei Betriebe: M«eierei,sBrauerei und Gärtnerei. So

ergaben sich neben den gottesdienstlirhen Pflichten und dier Ausübung
von Liebeswerken, Unterricht usw.»vielfachewirtschaftliche Aufgaben.
Bei 3 Zahreii, aus denen die Reihnungsbücher vorliegen, zeigen 28ehls
beträge, die auf eine grosze Bautätigkesit zurückzuführen sind. Durch
Sparsamkeit sucht man sie wieder auszugleichen, was auch gelingt;
allerdings ist zu bemerken. dafz ein gewisses Wohlleben im Kloster zu
Hause war. — Ein Aufsatz über Waldbienenzucht in den branin-
burgischen Heiden, kulturgefrhirhtlich ebenfalls wichtig, steuert Dr.Klose
bei, während der auch als ostmärkischer Dichter bekannte, aus West-
preufzen stammende Dr. Erirh Wentscher über die Landschaft
der Zanche plaudert. Wir finden dann noch Ausführungen über
gotische Möbel in der Mark, über technische Kulturdenkmäler, Mühlenz
Brücken, Schmieden sowie über das Hungertuch von Heiligengrabe,
eine alte, äuszerstwertvolle und hier abgebildete Leinenstirkerei. Aus der

kurzen Wiedergabe des Inhalts wird der außerordentliche Wert des

preiswerten Buches ersichtlich. Dr. L.

Øee ØjtmarÆwafaT
Bon Paul Dobbernianm

Wie stolzdie immerjungen Häupter strecken
Des Ostinarkrvaldes hohe schlanke Reckenl
Die Leiber von der Sonne braun gebrannt
Und würzig Mark und Blut in ihren Röhren —

So stehn im Oftmarkwald die freien söhrem

Und kommt der Wind der Ostmark hergefahren,
Dann harft er in den immer jungen Haaren -

Der Waldesrerken, wurzelfeft im Sand,
Zii hunderttausendfachen vollen Chören:

»

Der Heimat musz dein ganzes Herz gehoreiil

«

—-«.J-s.«Es
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antnepolttiJcFeI MerÆchj.
Die klingende Kette-

Wir haben ein ganz altes Gebetbuch. Das Papier ist rauh und

vergilbt; das Leder der Buchdekkel ist rissig geworden.
Es ist ein heiliges Buch; nicht allein wegen der Gebete, die in

groben ehrfiirrhtigen Buchstaben darinstehen. —- Wo ist die Buche
gestorben, aus deren Holz geschickte Hände Lettern schnitzten? — Wo

mag der Meister schlafen, der die Buchstaben aneinandersiigte zu
Gebeten und Sprüchen? Wo fand es einmal den Weg in die Welt? —-

Wenn der Abend die Fenster heimlich verhängt, wenn die stimmen
des Tages draufzen sterben, wenn des Mondes silberne Hände iiber das
Edelholz der Kommode gleiten und iiber den rissigen Lederband, — fa,
wir haben ein heiliges Buch.

Sie kommen zu uns herein, schemenhaft, in langer, leise klingender
Kette, fernher, aus unfaszbarer Weite, kommen und gehen, Lachende
und Leidende, Kiihne und Berzagte, erd- und himmelstrunkene Ewig-
keitsivanderer. Und einer ist da, dessen Herz leuchtet gleich einem ein-

samen Stern. Sieh, auf der Brust in den schmalen Händen, hält er da

iiirht — unser heiliges Buch? — —-

’

Wir wissen nicht, wann und wo ein erstes Mal eines Ahnen Auge
iiber unseres Buches Gebetzeilen ging, — wissen nicht, wieviel Angst
zur Ruhe gesänftigt wurde durch unser Buch, — wie oft eines leid-
befreiten Herzens Dank sich löste von frommen Lippen. —- Wir wissen
nicht, wie lange unsere Ehrfurcht sich darüber neigen darf, wann und
wo sie ein letztes Mal zu ihm heimkehrt, und welche Gebetzeile die

Himmelsleiter unserer Seele werden mag.
Es kommt eine Zeit, da sitzen andere hinter diesen Fenstern. Reue

Tage werden erwachen, die das Lied des Lobens tönen in dröhnenden
Akkorden der Arbeit. Wir aber hören es nimmer, denn wir ent-

ivanderten dem lauten Tag. Durch stille Aächte werden des Mondes

silberne Hände rasten nach einem zerlesenen Buch auf einer gesprungenen
Edelhvlzplatte.

Und irgendwo erwachen wir und sehen uns in langer, leise
klingender Kette. - Franz -Mahlk e.

befähriges Doktorjubiläiue eines ostwärliischenDichters.
Otto Franz Gensichen, der am 4. Februar 1847 in Driesen

i.d.Reuinark geboren ist, feierte dieser Tage sein OfährigesDoktor-
jubiläum. Die Universität Rostork hat ihm zu diesem Tage sein Diplom
erneuert. G. entstammt einem sehr alten neumärkischenGeschlecht;er

ist durch seine historischen Dramen »Danton«««,»York«, ,,Robespierre«
und durch zahlreiche Avvellen und Romane weiten Kreisen bekannt-

geworden. Zurzeit ist der Zubilar, der sich voller körperlicher nnd

geistiger Frische erfreut, dabei, ein episches Werk ,,Goethe«»zu voll-
enden. — Wir haben ein märkisrhes Gedicht des Zubilars an die

Spitze der heutigen Ausgabe gestellt.

Zwei Geschichten von Brache, dem märkifchen Eulenspiegel.«
Klabund, der verstorbene junge deutsche Dichter, hat in seinem

Eulenspiegelroman: »Bracke«, Deutsche Buch-Gemeinschaft, Berlin
SW 68, dem märkischen Schalk Hans Elauert ein Denkmal gesetzt.
Folgende Geschichten, die typisch fiir diesen Dichter sind, entnehmen wir

dem genannten Werk:
«

Brarke ging an die Oder und bedachte Anfang und Ende, da sah
er ein kleines Mädchen, das Wasser aus der Oder in einen leeren

Blumentopf füllte, der unten an seinem Boden ein Loch hatte, durch
den das Wasser immer wieder abflosz.

"

Aber unermüdlich schöpfte das Kind.

»Was tust du da?« fragte Brache-
«

Das Kind antwortete: —

»Ich schöpfe die Oder in diesen Topf . . .«
»

Dabesann sich Brache, dasz er sei wie dieses Kind und keinen Deut
lcliiger: dasz er, so sehr er sich auch bemühte,deri Strom der Ewigkeit
zu erfassen, es ihm nicht gelingen werde, mehr davon in seine Schale
zu fällen, als dieses kleine spielerische Mädchen aus der Oder in seinen
Blumentopf.

. ·

»Wenn es mir nur gelingt, die Richtung des Strome-s zu begreifen,
so will ich schon zufrieden sein« — und sah, wie die Oder abwärts slosz
von Erossen nach Frankfurt, von Frankfurt nach Lebns, und von Lebus

nach Stettin — und bis ins Meer.
G-

Als Brarke am Ufer der Oder wandelte, fiel ihm sein Buch, indem
er seine Gedanken und Träume zu verzeichnen pflegte, in den Strom.
Da ihm das Buch lieb war wie sein eigenes Kind, sprang er, obwohl
des Schwimmens kaum kundig, dem Buch nach, bekam es auch zu-

fassen, sank aber selbst unter und wäre elend ertrunken, wenn nicht ein

Schiffer in der Rähe gewesen, der ihn ans Land gezogen. Als er nun

im Hause des Schiffersilag und aus der Ohnmacht erwachte, war sein
erstes Wort: ,,Wo ist mein Buch?« Und der Schiffer gab ihm das

Buch." Da frohlokkte Brarke Als er es aber aufschlug, da waren

es leere, w.eiszeSeiten, die ihm entgegenleuchteten. Das Wasser hatte
alle seine Gedanken und Träume weggewaschen und war kein Wort
mehr enthalten als nur die tiberschrift des Buches: Mein Leben. —-

Da erschrak Brarke: Wie war ich hochrniitig und glaubte, mich in das

Buch der Ewigkeit eingeschrieben zu haben, und nun finde ich darin

nicht einen Satz, nicht ein Wort, das wert gewesen wäre, bewahrtzu
bleibenl »Undnahm das Buch und schenkte es dein Kinde des Schiffers, das
gerade m die Schule gekommen war, fiir seine ersten Schreibiibungen.

Zniei Klassikerausgaben bei Beklem.

ön seine handliche, schön ausgestattete und äusserst preiswerte
HeliossKlassikerausgabe hat der Verlag cReelam (Leipzig) nun auch
Eonrad Ferdinand Meyer und Theodor Fontane
eingereiht Die Meyerausgabe ist vierhändig, Fontane sechsbändig;
jeder Band kostet in Ganzleinen nur 2,75 Jl. — E. F. Meyer, der
Ziiricher Patrizier, der blutvolle Gestalter der cRenaissance und
Reformation, und Fontane, der-Märker mit dem französischenAhnen-
blut, Schilderer des Berliner Lebens seiner Zeit, Balladendichter,
Sänger unsterblicher Verse auf Bismarrk — sind das nicht Gegen-
sätze? Beides vollwertige Aaturem Former parkender Strophem
erschiitternde Wahrheitskiinder, Erzähler von höchster Kultur:

Dichter, die wir liebhaben müssen, weil sie uns bereichern.
E. F. Meyer in »Huttens letzten Tagen«, in »Mit-g Its-Milch« das
16. Jahrhundert mit seinen seelischen Umwälzungen charakterisiert
oder Fontane in seinen Romanen die Fragen gegenwärtig-M
Menschentums aufrollt: wir fiihlen das deutsche Wesen und empfinden
bei beiden Dichtern den Schimmer des Köstlichem Unvergänglichen·
unserer Art. Möge die Heliosausgabe mit dazu beitragen, sie
unserer Zeit noch näherzubringen. tVon E. F. Meyer finden wir
in dieser Ausgabe nach einer Einleitung von Max cRgchner die

Gedichte, Huttens letzte Tage, Ziirg Zenatsrh, Angeln Borgia und
des Meisters beriihmte Avvellen; von Fontane, dem Thomas Mann
ein stark aktuelles, ins cPolitische spielendes Vorwort schrieb, neben
den Gedichten Grete Minde, Ellenklipp, Schach von Wuthenow,
L’Adultera, Effi Briest, Die Poggenpuhls, Stina, Irrungen —

Wirrungen, Frau Zenny Treibt-L Der Stechlin.) Mit dem schönen
Säerspruch des Schweizer Dichters seien diese Zeilen geschlossen:

Bemeszt den Schrittl Bemeszt den Schwungl
Die Erde bleibt noch lange iungl
Dort fällt ein Korn, das stirbt und ruht.
Die Ruh’ ist säb. Es hat es gut.
Hier eins, das durch die Schelle bricht.
Es hat es gut. Siisz ist das Licht-
Und keines fällt aus dieser Welt,
Und jedes fällt, wie’s Gott gefällt. Dr. L.

Zeanne Bette sen-mig.
Diese grosse Könnerin und Schöpferin ist auch durch ihre väterliche

Familie dem Ostlandboden entsprossen, dem Koloniallande an»der»Elbe,
das jetzt in Meiken seine tausendfährige Wiederzugehörigkeitzur
deutschen Geschichte feiern durfte. Wiederholt habe ich in unserer
großen Presse und in verschiedenen Zeitschriften darauf hingewiesen,.
welch eine innerliche Kulturarmut es bedeutet, dafz diese Dichterin nicht
in der öffentlichenWertung an der Stelle steht, wohin sie gehört. Sie

ist unter unsere Ersten und Besten zu rechnen. »Ich behalte inir vor,
auch im ,,Ostland« gelegentlich auf ihr bereits mehrfach erwähnten
Schaffen hinzuweisen, will heute aber nur ihren neue ten Rovellenband
erwähnen: »Von Heiligen und Kämpfern (Verlag Oskar
Laube, Dresden), der die ganze feine Art der Dichterin zeigt und in

Erzählungen und Legenden, wie dem heiteren ,,Tanz der unschuldigen
Kindlein«, der tiefergreisenden Geschichte »von der schönen Elaribell«·
oder in der düster-parkenden»Earmagnole« Höhepunkte ihres Schaffens
aufweist. Dr. L.

Das Spitzwegbnrh. Mit Texten von Joseph Be rnha rt. Quart-

format. 72 Seiten Text und 64 ganzseitige Abbildungen in feinstem
Kupfertiesdrurlr. ön Originalleinenband s -t-t. Verlag Zosef Müller-
Miinchen 23.

Der Verlag Zoses Miilleri in Miinchen hat sich ein groszes
Verdienst damit erworben, dass er in der Form von ,,Tiefdrurkbiich-ern«
eine Reihe auserlesener Bildsammlungen allen Kreisen zugänglichmacht.
Die bisher erschienenen Ausgaben werden mit dem ,,Spitzwegbuch«
um einen ganz besonders schönen und wertvollen Band dereichert.
Joseph Bernhart hat den erklärenden Text zu den Bildern Meister
Spitzwegs geschrieben, mitunter im Dialekt, den der Kunstler selber
sprach, zuweilen auch mit dessen eigenen Worten. Seine Erläuterungen
passen sich dem grossen Humor und der stillen Heiterkeit-aber auch
dem oft dahinter steckenden tiefen Ernst der»Werke

»

durchaus
an. Das reizende Buch ist mehr als eine Augenweide; es wird jedem,
der es besitzt, eine immerwährende Freude bereiten. H. M.

,,Lebendige Bücher«. llber das Thema Bruchkrisis ist hinreichend
geschrieben worden. Eines der Hauptiibel ist die Uniiberschaubarkeit
des heutigen Schrifttums: Der Leser weih nicht, was er kaufen soll,
was wertvoll, was fiir unsere Zeit lebendig ist. Er hat«sichdaran

gewöhnt, stets nach dein cReuesten zu fragen. Hier setzt»dieDeutsche
Dichter-Gedächtnis-Stiftung ein mit ihrem neuen Anzekger»,,Leben-
dige Bücher«. Sie weist auf solche Aeuerscheinungen hin, die durch
ihren Gehalt und ihre sprachliche Gestaltung den Leser fesselnund

ihm doch mehr geben als Unterhaltung; zugleich verweistsie auf altere,
zii Unrecht vergessene Bücher. Der erste Anzeiger liegt vor.» Er ist
auf wenige Titel beschränkt und enthält Eharakteristiken der einzelnen
Bücher, die dem Leser bei seiner Auswahl helfen. — Der Anzeiger
ist durch jede gute Buchhandlung zu beziehen; wo eine solche»nicht
zu erreichen, wende man sich unmittelbar aii die Deutsche Dichter-
Gedwtnissstiftung Hamburg 37.

«

Verantwortk für die Schriftleitung: D r. F r a n z L ii d t ! e, Berlin-Oranienbnrg. — Verlag: Deutscher Oftbund G.V.. Berlin. Einsendnngen
an die Schriftlettung, Berlin W9. Potsdamer Str.13 (Fernruf Lätzow9120). — Druck: Hempel etc To. G.m.b.H., Berlin SW lis.
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Die Hoffnung auf Besserung der Kurse der Schuldbuchforderungen,
die man nach Abschlufz der cPariser Verhandlungen hegte, hat sich nicht
erfüllt. Man kann nur, abgesehen von kiirzesten Zahrgängen,von einein

anhaltenden cRiirkgang der Knrse reden. Im Rachstehenden geben wir
eine Zusammenstellung iiber die höchsten nnd niedrigsten Kurse in der

Zeit vom l. April bis JO. Zuni d. Z. und setzen als Vergleich den
Kurs vom 26. Zuli d. I. dazu.

Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, daß wir stets bereit
und in der Lage sind, Schuldbnchforderungenbestens zu verwerten. Wir
können unsern Mitgliedern und auch andern Interessenten immer
wieder nur raten, sich dieserhalb mit uns in Verbindung zu setzen.
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Kursbeweguug der Schuldbuchforderungen
fällig: vom 1. April bis 30. Juni 1929 am 26. Juli 1929

1932 891-2-s- sat-Z 0,-- 871 o-

1933 sei- ZZ 81 JZ 84121cl?
, JO

1934 831X293 781--2es
»

7914 98
1935 , 82 79 741-2 tx, 77 Oz,
1936 801499 711494 7514 93
1937 Ass-4 90 aus-,4 93 7254 es
1938 74531 98 6870 Zb 707 7
1939 73134 zz ais-; ex, est-:99
1940 74 sei- 6614 es

«

1941 71 ex, 66 ex, est--L 0-3
1942 701- O- as O- 658 ö-
1943 «i1«239 es OF 84 «

z» ,» 654 n
1944 71 z, as Z sel-4 93

fällig: vom 1. April bis 30. Juni 1929 am 26. Juli 1929

1930 9714I Z 951X4EX, Eis-XII06
1931 931X2OA 871,-293 9172 Z

H Bundesnachrichten.

Einrichtung einer Gmschel-Bucherei.
Aus Anlasz des bo. Geburtstages unseres Bundespräsidenten

Ginschel ist, wie schon kurz mitgeteilt, beschlossen worden, einer

Grenzbiicherei in der Grenzmark Posen-V3estpreuszen, und zwar in der

Nähe der Grenze, den cNamen ,,Ginschelbiicherei«zu verleihen. Der

Grenzbiichereidienst und Verein fiir Vildungspflege in Berlin (Direktor
Scheffen) stellt dieser GinschelsViicherei alljährlich eine Bücher-

sYendeim Werte von Esoett zur Verfügung Von dem Leiter der

oentrale der Grenzmarkbiichereiem Dr. Ko ck in Schneideniiihl, ist die
-.Bolksbiicherei in Po l i tzi g vorgeschlagen worden, fortan den Rainen
GinschelsBiicherei« zu führen, da deren Leiter, Lehrer Aberling,

derjenigeunter den Biirhereileiterii im Kreise Meseritz gewesen ist, der
unter grossen Schivierigkeiten als erster in diesem Kreise eine Volks-
biicherei einrichtete·

H Aus der Bundesarbeit.
Hans Ostland wartet.

Aach dem Sude der Schulferien steht ,,Haiis 0stland« in Selchow leer

und wartet auf neue Gäste. Ts ist schon wiederholt darauf hingewiesen
worden, dasz nach der Abreise der serienkinder das Heim des Deutschen
Ostbundes auch jungen, berufstätigen Mädchen zur Verfiigung steht. Au
alle Ortsgruppen wird die dringende Bitte gerichtet, ihre Mitglieder
auf die gute und billige Unterkunft, die das Bundesheini bietet, hin-
zuiveiisen (2,50.Lt täglich). ,,Haus Ostland«, das mit viel Liebe und

beträchtlichem Aufwand an Mitteln zu einem schmurken Heim aus-

gestaltet worden ist, kann finanziell nur gehalten werden, wenn durch
einen entsprechenden Besuch die Kosten gedeckt werden« Die Leitung
hat sich, um auch ostmärlcischenStudenten einen ruhigen serienaufentss
halt zu bieten, mit der Deutschen Studentenhilfe in Verbindung gesetzt.
Anmeldungen können jederzeit an das Frauenreferat des Deutschen
Ostbiindes oder die Heimleiterin Zrl. Wolf gerichtet werden.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ostbundkundgebniig in Brandenburg

Die Zahrtausendfeier am 17. und 18.August, mit welcher eine
V e r t r e t e r s i tz u n g des Landesverbandes Berlin-Brandenburg
und die s a h n e n w e i h e der äußerst regen Ortsgruppe Brandenburg
verbunden ist, wird unter bereitwilligem Tutgegenkommen der Stadt

Brandenburg würdig vorbereitet und verspricht einen machtvollen
Verlauf zu nehmen. Das weitere geht aus den inzwischen erschienenen
Bundesnachrichtenund Anzeigen (vgl. Rr.32 des »Ostlandes«) hervor.
Ts konnen Sonntags-Rüilcfahrkarten (zu J,10 Jl, fiir Tilziige Zuschlag

von 50 Pf.) benutzt werden, geltend von Sonnabend niittags 12 Uhr
ab, aber nicht zur Riikkfahrt am gleichen Tage. Es ist jedem einzelnen,
welcher nur irgend an diesem Tage nach Brandenburg fahren kann,
anzuraten, dies zu tun und dadurch der Kundgebung zu einem vollen

Erfolg zu verhelfen. »Wie grofzesInteresse der Veranstaltung in

Brandenburg entgegengebracht wird, geht daraus hervor, dafz sogar
unser allverehrter Herr Reichspräsident von Hindenburg durch
ein persönlichesHandschreiben seine Griisze ubersandt hat und selbst an

der Zeier teilgenommen hätte, wenn er nicht zur Zeit seinen Urlaub in

Oberbauern verbringen würde. Am Sonntag (18. August), 8 bis 9 Uhr,
findet der Empfang der auswärtigen Teilnehmer am Reichsbahnhof in

Brandenburg statt. Diese sammeln sich im sestlokal Tsrher, St. Annen-
Ikkükje8l9. Rundgänge durch das 1000jährige Brandenburg a.d.H.
erfolgen. unter siihrung von 0rtsgruppenmitgliedern. Um 11 Uhr
findet die grosze Kundgebung fiir die verlorene Ost-
mark in Verbindung mit der Zahrtausendfeier auf dem

Sportplatz des Marienberges statt. Hierzu hat Herr Bundespräsident
Ginschel die Zestrede iibernommem Bei der sahnenweihe, die um

15 Uhr stattfinden wird Herr Threnpräsident Geheimrat v. Tilly die

Weiherede halten.
Ortsgruppe Berlin-Vord. Die am 5. s. abgehaltene Monats-

versammlung war leider nur mäszig besucht. Der Vorsitzende, Herr
Sch ulz, machte geschäftlicheMitteilungen und sprgch dann kurz iiber seine Ausführungen in musikalischer Beziehungdurch die Gesang-

0rganisations- und EntschädigungsfragenRath einer kurzen Pause
erfreute der.allen Ostmarkern in Berlin bestens bekannte Rezitators
cWalter die Anwesenden durch eine Anzahl ernster und heiterer
Vortrage,»vondenen besonders ,,0stmärkers Daheim« von Dr. Franz
Ludtke, die ,,Mette von Marienburg« und »Der Organist von

Schmalkalden«genannt seien. Die Vorträge fanden viel Beifall und
losten den Wunsch aus, dasz recht bald wieder ein ähnlicher Abend ver-

anstaltet werden mochte. In der nächstenMonatsversammlung am

2. September im Kriegervereinshaus, Thausseestr. 94, wird Herr
Stadtrat Krointhal einen Vortrag iiber ,,Sagen und Legensden aus

der Ost»mark«halten, zu dem aufzer unseren Mitgliedern auch Freunde
und Gouner der Ostinarkensache herzlichst eingeladen sind.

Die Ortsgrnppe Berlin-Mitte beging ihr diesjähriges Stiftungs-
fest am 9.Zu·i·ii»inForm einer sestsitzung, zu der viele Mitglieder mit
ihren Angehvrigen und Bekannten erschienen waren. Rath einem
von unserem Vorstandsmitgliede sti. Vukvfzer meisterlich vor-

getragenen Prolog hielt unser ThrenrnitgliedHerr Rektor Kunert
einen Vortrag uber das ldjährige Bestehen des Deutschen .0stbiindes.
Besonders gedachte er der hervorragenden Tätigkeit des Präsidiums
des Ostbundes,des Threnpräsidentenvon Tillg und der drei

BundeSPrasidentenGinschel, Dr. Liidtke und Schmid. Rath
einein Hoch auf die Ostmark ergriff der Vorsitzende, Herr Paschk e

(VZPO, Yankestr.29), das Wort, um einen Rückblick auf die vierjährige
Tatigkeit der Ortsgruppe zu werfen. Er mahnte die Mitglieder, dem
Deutschen Ostbund auch nach Empfang der Schluszentschädigungdie

Treue zu wahren, da der Deutsche Ostbund noch hohe Aufgaben zii
erfullen habe. cchichsdeinnoch einige geschäftlicheMitteilungen, ins-
besondere der Rucktrittunseres verehrten stellvertretenden Vorsitzen-
den, des Herrn MusikditrektorsGraboivski, der sich um unsere
Ortsgruppe grosze Verdienste erworben hat, bekanntgemacht worden

waren, konnte der gesellige Teil des Abends beginnen, der die Mit-
glieder noch lange zusammenhielt.

Dieortsgrnppe Marieudors-Tempelhof hielt, vom schönstenWetter

begunstigt,oani Sonntag den zo. Zuni ihr diesjähriges Sommer- und

Kinderfeftiin Gartentund den Gesamträumen des Restaurants ,,Seebad
Mariendorf«ab. Eine grobe Zahl unserer Mitglieder hatte sich mit
ihren Kindern und mit Freunden und Göiinern unserer Sache ein-

gefunden. Zurbeste Unterhaltung sorgte ein gutes Gartenkonzert, ein

Schießstandund eine reiche Tombola; auch die Kinder kamen durch
Belustigungenaller Art reichlich auf ihre Rechnung. Reichen Beifall
fand die sestrede des Herrn Konrektors Vater, 1.Vorsitzenden des

LandesverbandesBerlin-Brandenburg, der in seinen vortrefflichen
Ausführungen auch der Kriegsschuldliige gedachte, die mit schuld an

den Verlust unserer Ostmark ist. Abends fanden Auffiihrungen der«

Findergruppe statt,v welche unter der Leitung von st. Geifelerl
aufzerst exakt ausgeführt wurden und gleichfalls reichen Beifall
ernteten. Bis nach Mitternacht hielt der Tanz die zahlreich Tr-
schienenen angeregt zusammen. Das in jeder Beziehung wohlgelungene
sest hatte einen erfreulichen Uberschuki zu verzeichnen, der restlos
unsern alten und bediirftigen Mitgliedern als Beihilfe zugute kam.

Hentze
Landesveer 0stinark.

Die Ortsgruppe Mäncheberg hat am 16.Zuni mit der Ortsgruppe
Burkvw ein Treffen in der Märkischen Schweiz veranstaltet. Hierbei
haben die Teilnehmer in einer Resolution, die an die Geschäftsstelle
des Deutschen Ostbundes eingesandt worden ist, gegen die Liige von

Deutschlands Schuld am Kriege protestiert und eine unparteiische Klä-
rung der Schuldfrage verlangt.

Landesverband Westpreusjem
Die Ortsgrnppe Marienburg hatte ani 24. Zuli einen Deutschen

Abend veranstaltet Aufzer den Mitgliedern waren auch zahlreiche
Gäste erschienen, darunter die Vertreter der Behörden und verschiedene
Vereine und Organisationen. Rach einein von srL Lotte Weide-
niann wirkungsvoll vorgetragenen Vorspruch und ·von Zri. Hedwig
Rautenberg mit hiibscher Stimme gesungenen Liedern hiefz der

Vorsitzende, Herr Oberpostinspektor Gruhn, die Crschienenen herz-
lich willkommen. Der Vorsitzende des Landesverbandes Westpreufzen,
Herr Redakteur D ehlersClbing, hielt untersgroszeni Beifall einen

dem Tharakter des Deutschen Abends ,,Volkslied und Tanz« ent-

sprechenden Vortrag iiber das deutsche Volkslied. Crgänzt wurden

- I .



vorträge des Deutschen GemischtenEhors der unter der umsichtigen
Leitung seines Dirigenten, Herrn O. Ratzow, trotz seines kurzen
Bestehens recht Gutes mit seinen jugendfrischen Stimmen leistete und
mit Beifall reichlich belohnt wurde. Herr Oberregierungsrat
Schlenther aus Weifzenfels hielt dann einen interessanten Vortrag
iiber ,,Ostpreuszen, das Reich und der Ostbund«, dann trat der Canz in

seine Rechte.
Landesverband Ostpreuszem

Ortsgruppe Trempeu. Anläszlich der Fahnenweihe der hiesigen
Ortsgruppe fanden sich deren Mitglieder und eine groer Gästeschar
zusammen. Das Bundespräsidium in Berlin hatte Oberregierungsrat
Sch le nther, Weifzenfels a.S., als Vertreter·entsandt, vom Landes-
verband war der 1.Vorsitzende, Dr.Ruprecht, Königsberg, ans-

wesend, währen-d von den anderen Ortsgruppen des Deutschen Ost-
bundes sowie von sämtlichen Vereinigungen aus Crempen und Um-

gegend Abordnungen erschienen waren. cNach einleitenden Begrüfzungs-
worten des Vorsitzenden, Lehrers Rowakowski, gedachte der

Kulturpfleger im Landesverband, Studienrat Grausch, Castor-
burg, in seiner Festrede der Avtzeit der Verdrängten vor 10 Jahren
und zeigte, wie durch die Arbeit des Deutschen Ostbundes die Rot der

Heimatlosen gelindert wurde. Pfarrer Bendrich hielt die Weihe-
rede, die in eine Mahnung zur Einigkeit im Gedenken an die ver-

lorene Heimat ausklang. Die kunstvoll ausgefertigte Fahne trägt die

Wappen der verlorenen Ostprovinzen und Hauptstädte und den Ost-
bund-V3ahlspruch: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren

seini« Rach dem Weiheakt sprachen die auswärtigen Vertreter des

Deutschen Ostbundes und der anderen Vereinigungen unter liber-

reichung von Fahnennägeln ihre Glückwünsche aus. Auf ein an

Hindenburg, den Schirmherrn des Deutschen Ostbundes, anläszs
lich der Fahnenweihe gerichtetes Celegramm hat dieser der Ortsgruppe
Crempen seinen Dank ausgesprochen.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Ortsgruppe Hannover. Der zweite Heimatabend am 10.Juli brachte

unter der zielbewuszten Leitung dses 2.Vorsitzenden, Herrn Eunolv,
unter Mitwirkung der Jugendgruppe ein überfülltes Haus. Rach Ab-
wicklung des geschäftlichen Ceiles wurde der Heimatabend mit einem
Marsch der Jugendkapelle PeinesJacob eingeleitet. Frauleln
Meier trug in ergreifender Weise den Vorspruch: »Ich kann dich
nicht lassen, mein Herzheimatland··vor. Danach ergriff der 1.Vor-

sitzende, Herr J B a d e , das Wort zu einer Ansprache über das zehn-
jährige Bestehen des Versailler Vertrages und der sich hieraus er-

geben-den schweren Schicksalsfragen unseres Vaterlandes und besonders
der verlorenen Ostmark, für die wir den Kampf um der Gerechtigkeit
willen nicht aufgeben dürfen. Rach einem Hoch auf die Ostmark sang
die Versammlung das Losungslied der Ostmärker. Der Jungostmärker
Philipp sprach das Earl Bussesche Gedicht »An die Ostmark«. Ein

besonderer Glanzpunkt des Abends bildete ein von Herrn Jakob
gespieltes Violin«solo. Fröhliche Stimmung brachten die gesanglichen
Vorträge von Fräulein Heinrich und zwei vortrefflich gespielte
Cheaterstücke. Dieser Heimatabend war wiederum ein glänzender
Beweis für die uns Ostmärkern fest eingeprägte Heimatliebe zur Ost-
mark. Er wird auch in Zukunft ein Leitweg für das näherbringende
Verständnis der einheimischen Bevölkerung zu unseren kulturellen

Bestrebungen sein.
Der Vorstand der Ortsgruppe Seelze und Umgegend im Landes-

verband Hannover-Vraunschweig setzt sich nunmehr wie folgt zu-

sammen: 1. Vorsitzender Fr. Andree, Hannover. Stöckenerstr. 133,II;-
Geschäftsführer und 2. Vorsitzensder Friedrich Reetz, Seelze bei

Hannover; Schriftfiihrer Max Hapke, Letter bei Hannover. Reue

Bahnhofstr.235; Schatzmeister Otto Schallhorn, Almhorst bei Seelze-
Hannover. Sämtliche Zuschriften sind an den Geschäftsführer zu

richten-
Landesverband Hefsen-Aassan.

Die Ortsgruppe Kassel (Vors. Pfarrer P e l z, Emilienstr.19) begeht
am 18.August ihr Stiftungsfest, mit dem gleichzeitig die Feier des

Iosährigen Bestehens des Deutschen Ostbundes verbunden werden soll.
— Das Fest wird veranstaltet im Lokal von Mäsder, Kassel-Kirch-ditmold:

Ansprachen, Konzert, Unterhaltungsspiele und Tanz-

Gstmärkisrhe Heimatnachrichten

Persönliches.
Staatsanwaltschaftsrat Schmidt f.

Einen Schlaganfall erlitt am 6. August auf dem Copfmarkt in

Meseritz der dorthin zur Vertretung berufene Staatsanwaltschaftsrat
Dr. Alfons Schmidt aus Schneidsemühl,der bald darauf verschied-
Schmidt, der erst 42 Jahre alt war, war in Lissa als Sohn des im

vorigen Jahre in Dt. Krone verstorbenen Schulrats Sch. geboren. —

Statt seier wurde Staatsanwaltschaftsrat Perez aus Schneidemiihl
mit der Leitung der Geschäfte des Oberstaatsanwaltsin Meseritz be-

auftragt.
Il-

Artnr Grohmann-sommerfeld so Jahre alt.

Herr Lehrer G ro fzm a n n , Gründer und Vorsitzender der Os -3

bund-Ortsgr«uppe Sommerfeld, feiert am 17. August seinen SO. Ge-

burtstag. Als Vorsitzender hat sich Herr Grofzmann um das Wachsen
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und- Ansehen dieser Ortsgruppe sehr verdient gemacht. ön Aner-
kennung dieser Verdienste ist er durch Verleihung der Ehrenurkunde
des Deutschen Ostbundes seitens des-Landesverbandes ,,Ostmark«aus-

zeichnet worden. Von heifzer Liebe zum Vaterland und von uner-

schütterlicher Treue zur Ostmark erfüllt, hat Herr Groszmann es

verstanden, auch weitere Kreise für die Sache des Ostens zu gewinnen.
Bei der letzten Verfassungsfeier in Sommerfeld, zu welcher der

Magistrat eingeladen hat, hielt Herr Grofzmann eine inhaltreiche
schwungoolle Feltre-de, bei der er u. a. iiber die Grenzlandnöte und
besonders die Ostnot ausführte: »Noch immer sind die- Rheinlande
besetzt und müssen den Befehlen fremder Machthaber gehorchen.
Ohnmächtig und blutenden Herzens muszten wir sehen, wie mitten durch
unser Reich Schlabäume gelegt und Millionen deutscher Brüder und
Schwestern in Ost und West, in Rord und Süd von uns getrennt
wurden. Und mufz sich nicht unser völkisches Empfinden aufbäumem
wenn wir hören, wie die deutschen Minderhesiten besonders in Polen
unterdrückt und fortgesetzt deutsche Schulen gewaltsam gElchlOllM
werden, um das Deutschtum jenseits der nahen Ostgrenze Vollständkg
auszurotten? Und wie weit ist es darin schon gekommenl Zurzeit
ist in Posen eine grvfze polnsischeLandesausstellung, und die polnische
Regierung hat angeordnet, dasz die ausstellenden Kauf-s und Geschäfts-
leute die deutsche erst an S. Stelle, nach der polnischem französischen-
englischen und italienischen Sprache, anwenden dürfen. Aber wenn

selbst der letzte Deutsche aus dem Lande verdrängt und vertrieben
werden sollte, dann würden die Steine reden und Zeugnis davon ab-
legen, dafz die uns geraubte Ostmark deutsches Kolonisations- und
Kulturland war und ist.«

«

Regierungs-s nnd Baurat Lehmann von der Regierung in Schneide-
mühl, der den Entwurf zum Schneidemühler Regierungsgebäude aus-

geführt hat, ist zum 1.September an die Regierung nach Oppeln ver-

setzt, wo er ebenfalls den Reubau des Regierungsgebäudes leiten soll-
Polizeipräsident Wende, Elbing, früher Mitglied des Landtages, ist

als Poslizeipräsidentnach W a l d e n b u r g versetzt worden. Er gehört
der sozialdemokratischen Partei an.

Geboren: I Sohn Herrn Günther Schulstulkow in Berlin-,
Verlobt: Frl. Margarete M u n z e in Belgard, früher Ochla, Kreis

Koschmin, und Diplom-6ngenieur Otto Jahnke in Charlottenburg;
Alice S ch w a r z mit Adolf-Liitke Graf v o n B a s s e w i tz in

Königsberg i.Pr.; Frl. Richardis von Zgchlinska, Tochter des

preusz. Majors a. D. von Zgrhlinski-Osrht, mit D o e r i n g von S o m-

n i tz - Goddentow; Gerda P e r k u h n , Königsberg i. Pr., mit Maler
Karl Sto rch, Ltn. z. S. a. D., Berlin-Wilmersdorf.
Vermählt: Regierungsrat Alfred Schilling in Elbing mit Frl.

Hedwig K r e t s ch m a n n , Weimar; Rittmeister a. D. Lothar
von Kalckstein und Marie Robert-Cornow, verw.

von Graevenitz in Berlin.

Diamantene Hochzeit: Ehepaar Wilhelm H e i n r i ch in Stolp i. P.;
das Ehepaar Wilhelm Weifzzw eng, Kreuz (friiher in Dt.-Krone),
am Z.8.

Beiahrte Ostmärkert Rechnungsrat W i l k e in Lähn, Kreis Löwen-

berg (Schl.), fr. Posen und Pleschen, am 24.8. 75 J.; Lehrer und
Kantor i.«R. Otto Sch o efsi n i us in Unruhstadt (fr. Stralkowo),
am 28.8. 83 J, zur Zeit bei seinem ältesten Sohne, Lehrer Gotthold
Sch. in--Strasburg, Uckermark (fr.- Pleschen und Strese bei Ventschen), ,

der am 24.8. 57 J. alt wird; Rentier Wilhelm Sch i m mel in Lesna
Dabrowka, Kr. Obornik, Veteran von 1866, 70 u. 71, am li.8. 87 J.

»Gesindeo:Hotelier Gamm in Ziillichau, Besitzer des Hotels
,,Konig von Preuszen«(er war jahrelang Stadtverordneter und Rats-
herr, sowie Mitglied des Vorstandes der Stadtsparkasse), am 9. J.;
Eisenbahnsekretär i. R. Lusdwig Behling in Schneidemühl (Veteran
von 1870X71) am 6.8.; San.-Rat Dr. Moritz Laaser, önsterburg;
Reichsbahnsekretär Fritz Lo tz, Allenstein, 50 J.; Johanna Kuhn k e,
Allenstesin, 67 J.; Medizinalrat Dr. Sch eu in Hegdekrug am

28.7».,50 J.; Frau Superintendent Johanna Pohl, geb. Hahn, in

Königsberg, am lZ.,7.; Kaufmann Max Ruffmann in Königsberg
am l4.7., 80 J.; Oberregierungsrat a.D. Dr. Hermann Baerecke
in Berlin-Charlottenburg fr. Königsberg i.Pr., am 26.7., 69 J.;
Schulrat Josef Jeiler in Osnabrück, fr. Ostrowo, am 20.7., 50 J«

Aus der geraubten Ostmark.
A n s P o s e n.

Kolmar. Zehn Stadtverordnete, die vor kurzem ihre
Ämter niedergelegt,dann aber-diesen Schritt widerrufen hatten; er-

schienen zur nachsten Stadtverordnetenversammlung, wurden aber vom

Bestellungen auf den

Ostdeutschen Seimatkalender 1980
sind schon jetzt an den Verlag des Deutschen Ostbunde5,
Berlin W9,. aufzugeben. Der Preis tLadenpreig 1,50 RM., fiir
Mitglieder 1.20 RM·) ist so niedrig gehalten, daß der Kalender
von jeder Oitmärkerfamilie angeschafft werden kann. Die Orts-

gruppen werden ersucht, ihren Bedarf sofort anzumelden, da sich
die Höhe der Auflage nach der Zahl der eingelaufenen Be-

stellungen richtet. Bei Abnahme einer größerenAnzahl ermäßigt
sich der Bezugspreig um einen weiteren Betrag.
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Vorsitzenden aufgefordert, den Saal zu verlassen, und als sie das nicht
taten, durch die herbeigerufene Polizei a u s d e m S a a l e o e r -

trieben. — An Stelle des nichtbestätigten Magistratsmitgliedes
Kaufmann P i ep e r wurde der Pole Zilipia k gewählt.

Aus Westpreuszem
Lanteubnrg (Westpr.). Am Z. August feierte die hiesige evange-

lische Kirchengemeinde ihr 100jähriges Kirchenjubiläum verbunden mit
der Weihe einer neuen Glocke, die als Ersatz fiir eine im Weltkriege
abgelieferte größere Glocke angeschafft worden ist. Das selt, das der

Ortspfarrer Z erosch ewitz aufs beste vorbereitet hatte, nahm einen

ungestörten harmonischen cVerlauf. Die Kirche war im Innern reich
geschmückt.vDen Glanzpunkt bildete hier die hundertjährige Fahne.
Generalsuperintensdent Blau-Posen, der am Erscheinen verhindert
war, lieb sich durch einen Konsistorialrat vertreten, der auch dsie Zelt-
rede hielt. Gine Anzahl Geistlicher aus der Umgegend war an-

wesend. Die Glockenweihe vollzog Superintendent Barezewfki
aus Sol-dau. Rath der Kirchenfeier fand im blumengeschmiickten
Gemeindesaal ein seltessen statt.

Aus der deutschen 0stmark.
Langheinersdorf. Während eines über Züllichau und·Umgegend

nieder-gehenden Gewitters schlug ein Blitz in die Langheinersdvrfer

Nach Gottes unerforschlichem Rat-

schlußist am Mittwoch, den 7. Augustd.J.,
vormittags fis-«Uhr, meine liebe Frau,
unsere liebe, gute Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter und Schwester-

Etsbeth Liehr
geb. Heintz,

nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter
von 56 Jahren in die Ewigkeit abhe-

rufen worden.

Jn tiefem Schmerz:
Reinhold Liehr,
Aliee Liehr,
Rudolf Liebt-,

Landbaus

Kirche ein. Das aus Holz und sachwerk errichtete Gebäude geriet in

Brand, der wegen Wassermangels nicht gelöscht werden konnte. Ein

übergreifen des Brandes auf Rachbargeböusde wurde glücklicherweise
durch starken cliegen verhindert.

Runau. cBor einiger Zeit schlug hier der Blitz in den Turm
der-alten Holzkirche in Runau, die die letzte der nach der ersten
Teilung Polens in den Schulzen-dürfernbei Schönlanke errichteten
Kirchen ist. Sie ist 1780 eingeweiht worden. Dank der Aufmerksam-
keit des Gemeinde- und Kirchendieners Resehke war die Zeuerwehr
schnell zur Stelle und konnte die Kirche retten. Das Gebälk der Decke
und des Turmes hat allerdings gelitten, die Lichtleitung ist zerstört.

Schöulanke.Am 21. Juni wurde in Schönlanke die e r st e S P o r t -

schule der Provinz GrenzmarkPosenssWestpreuszen
im Beisein von Vertretern der Schneidemiihler Regierung eröffnet.
ZurZeitwird die Schule von 22 Turnern, Sportsleuten aus dem cNetze--
kreis besucht, die durch Diplom-Sportlehrer B o l k e r t s - Berlin

theoretischen und praktischen Unterricht erhalten.

j

Diese cNummer umfasst einschlieszlich der Beilagen
,,0stland-Kultur«und »Am oftmärkischenHerd« 20 Seiten.

. Schmöckwitz,1914 erbaut, 1000 m,
2 Küchen, 7 Zimmer, tadelloser u-

stand, mit Bootsplatz, Anzahlung
10000 Mark, Preis 45000 Mark.

Bäckereigruniistiiclc
Memeler Straße, nur mit

belastet, bei 25000 M. Anza ·ung,
gute Verzinsung des Eigenkapitals.

Deutsche Anleihe Handels G.m.b.«H»
Berlin W 8, Unter den Linden 16.

usw.

Kurt Liehr,
Anna Liehr, geb. Domagalla,
Marta Liehr, geb. Heintz,
Wilfried Liehr,
Fritz Stoffert.

Frankfurt-Oder, den 12. August 1929,
früher Luisenhein bei Posen.

(Pommern) in

Renten
auf.

guter
Stellen von 50 bis 60 Mg. durchweg Bod.

Il.u.lll. Klasse, werden mit voller Ernte und

kompl. Gebäudz übergeben. überall el. Licht u.

Unter Leitung des Kulturamts Küslin teile

tch mein Rittergut Todenhagen A, Kr. Köslin

Kraft-, günst.Vertehrsverhiiltn. z. d. gut. Absatz-

keklenlnln»in-tuMusik«

knaenniml tiestierischenlistliuaclesocletan IiieHeinleilekia

städten Kolberg u. Köslin (Chaussee, Straßenb.,
Vollb.). Post, Schule, Molkerei am Ort. B
m. etw. 10000 M. Anz. woll. sich umgeh. meld. bei

Domänenpächter G. Kayser in Kasimirsburg
bei Bast, Kreis Köslin.

ew.

in Selchow, Kr. GreifenhagenxPom
lieulengiilek

in der Größe v.25 bis 120

Mg.,m.sehr gut.Boden,
neu errichteten Gebäud.
zu vergeben. Die über-

nahme mitreichl. Ernte-

ausstattung,jedoch ohne

Jm August steht das Ferienheim
erwachsenen jungen berufstätigen
Mädchen zur Verfügung. Tages-
preis 2,50 Mark. Anmeldungen
jederzeit an das

Inventar, kann sofort
erfolgen. Bare Anzahl.
von 5000—12000 M.

Nentenverzins einschl.
Tilgung 5Cyo. Schule u.

Kirche im Ort.
Auskunft erteilt:

Richard Renz,
Vertreter

der Landgesellschaft,
Bernstein R.-M.

Fernruf 39.

unverweilt-»
eranilstucli

i Fraueariiensi
—-

0ktsgruppeBerlin-list

Nächste

IUSAMMENKUNFT
Mittwoch, den 21. August, nachm. 3 Uhr
in Sadowa, Gartenlokal Lin d e n p a r k

(Bruckner).
Die Vorsitzende: Anna Steuhan.

(2 stöckig)anschließend

liest-nimmer liilslwiklstllilll
evtl. zum Garagebauzu tauschlog, 4500 M. ek-
vermieten oder zu verk- forderlich.
B e rlin N, Nein·icken-Berlin, Brüsseler Str.9.
dokfek Str· 106. Eigent. —— .

Garten, eig. 6-Zimmer-
wohnung. 40000 M.

Feuertaxenwert. Preis
bei Barzahl. 22000 M.,
verkauft

P. Ziemann,
DemminsPom.,
Burgstr. 17s18.

Große

lltlllssglllllllstilcli
als Ruhesitz und für
jedes Geschäft u. Hand-
werk passend, 5 Min.
vom Bhf. Karolinen-

herst, billig z.verkaufen,
Preis 11000 Mark,
Anzahlung 4000 Mark.

Albert Seemann,

Karolinenhorst
bei Stettin.

lllllilsilsiilllk
mit Bäckerei (welche·a·uf
öJahre verpachtet ist),
gute Gebäude, 2 Gast-,
6 Fremden-, 2 Privat-
zimmer, Garten, ver-

steuert. Ums. 16000 M.

jährl.,erweiterungsfäh.
Geschäft, im Dorfe von

500 Einw» bei Fürsten-
walde, wegen Ausein-

andersetzung der Teilh
sofort zu verk. Preis ca.

45 000 M. bei 14000 bis
25000 M. Anzahl. Gef.

Off. unter F. J. 462 an

illallaaseasteiau inglei.
Frankfurt NO-

lüllilltllklscllllkt
im Kreise Wohlau, 38

Mg., Rüben- und Wei-

zenbvden,i.einem Plan,
mit voller Ernte, leb·
und rotem Inventar,
elektr. Licht und Kraft
zu verkaufen. Anzah-
lung 12000—15000 M.

Angebote an
Ed. Chuchul, Exau.

Kreis Wohlau in Schl-

Achtapgr

lüllllslellicl
Gutes Grundstück mit

Hintergebäude u. über
30 Jahre bestehendes
Handelsgeschäft mit gr.
Ums. u· 21X2t Geschäfts-
Auto neuwertig in

Treuenbrietzen, ist weg.
Todesfalls zu verkauf-
Preis 35000 M., Anz.
15000—18000 M.

Interessenten erfahren
Nähere-s bei

Friedrich Braun,
Potsdam, Junkerstr.1.

Achtung!

Stillilllilllilillsllilllll
Altershalber verkaufe
ich mein Grundstück,
155 Mg. groß, mit der

ganzen Ernte. 50 J. in

eigenem Besitz.Gebäude
massiv, fast neu.10 Min.

vom Bahnhof Küdde,
Kreis Neustettin. An-

fragen an

Paul Rimz,
Verlin-Pantow,
Binzstraße 18-

selir günstiges Angel-ou
Jnfolge Verlegung
eines Unternehmens ist
in BelgardXPers ein

Betrieb
zum 1.10. 29 verkäufl.,
der sichfür eine Wasch-
und Warmbadeanstalt
besond. eignen würde.

Kaufpreis 55000 M.,
AnzahlungnachVereins
barung. Gef.Angebote
unter 3698 an das Ost-
land erbeten.

tiesiui Exisleau
Jndustriebedarf-Gesch.,
in Berlin (10 J.besteh.),
m. Alleinvertrieb eines

hochm. Spezialartikels,
fester Kundenkreis, .lfd.
flotter Absatz, guter
Nutzen, wegen Gesund-
heitsfrage abzugeben.
Grforderlich 18000 M.

Off.u.3595 a.d.Ostland.

Für meine Bäckerei
und Konditorei suche
ich einen kräftigen

Lehrling
für sofort oder später.
Carl Hause, Neukölln,
Delbrückstr. 61.

WMMMMMMU
für 30-Morgen-Wirt-
schaft gesucht. Antritt
1.Sept. Lohn 40—50 M.

FamilienanschlußMel-
dungen unter 3694 an

die Stellenvermittlung
des Deutsch. Ostbundes.

Suche zum 1. 9J für
meine 53 Mg. gr. Land-

wirtschaft einen jungen

Mann
zur Unterstützung
meines alten Vaters,
der alle vorkommenden
Arbeiten mitverrichten
muß und Pferde über-
nimmt. Familienan-
schlußu. gute Behandlg.

Win. Steinbring,
NeutrebbinJOderbruch

Fräulein aus besserer
Familie, ev., Anfang 40.

wünscht soliden, nett-en
Herrn kennenzulernen
zwecks späterer

Betrat
Angebote unter 3705
an das Ostland erbeten.

Iclklllssesllcll
Jung. Mann, 26 Jahre,
Flüchtling, sucht mit

einer Dame p. Alters
am liebsten vom Lande
in Briefwechsel zu tret.

Etwas Vermögen er-
wünscht.Zuschriften mit

Bild unter 3695 an das

Ostland erbeten.



WOWOØWWWWO

-—H

4 Rentengijlek
neu ausgelegt, je etwa 60 Morgen groß,
davon 31-2 Morgen Wiese, durchweg
Weizenboden in höchsterKultur

unweit Nordhausen
(Bez. Erfurt)· Preis einschl. Gebäude,
etwas lebendes und totes Inventar, je
30000 M. Erforderlich ca. 12000 M.

Nest 50XzigeRente.

Keine Grunderwerbsteuer und sonstige
Besitzwechselabgaben. Provisionsfrei.

Nähere Ansragen erbittet

M. C. Schaeser, Berlin-öteglilz,
Martinstraße 9.

MietthausinBerlin
guter überschuß, 20000 bis 30000 M-

erforderlich, verkauft im Auftrag
Otto, Berlin SW. 68, Junkerstraße 11.

Gstmärkeri Provisionssreii

Ausnahmeangebotei
256z Mg gr. Gut mit Prächt.

M

Verrenhaus in Meclclenburg .125 000

Landwirtschaft m. Schweine-sucht
u. Mästerei in Pommern . . 65000

Landwirtschaft, 105 Mg sowie
90 Arg. Parhtland auf Rügen 68000

Landwirtschaft 104 Mg in Ost-
seebad.........95000
Stadtmühle m. Wallerkr., i. Reu-

mark Zu oerpacht., jährlich 3500

Wind- und Motoriniihle mit

Wohnhaus i. steiktaat Danjig 30000
Kunden- und Handelsmühle im

Kreise Uelzen .. . . . . . 60000

Holländilrhe Kundenmiihle mit
Kolonialwaren und Gaktwirts
Ichaft in Holstein . . . . . 36 000

Holländisrhe Mühle m. 28 Rig.
Land in Schleswig . . 45 000

cZiiiihlengrundstiiklcmit Bäclcerei
in Kurort Thüringens . . .110

Mühlengrundstiirlc mit Milch
·

Nähe Büclceburg . 80000

Molkereiprodulcten-Gelchäft mit
Wohnhaus bei Görlitz . .

Molkerei mit Wohnhaus und
5 Mg Land, Rähe Breslau.. 20000

- Bäklcereigrundstürlc bei Frank-
furt a. d. O.

426 v v s v s s v v s v - v-

Berlcauje Reise-Hohn
in Kreisjtadt geleg., denkbar beste Lage, sämtl.
Gebäude majsiv, 14 Zremdenzimm., 4 Gastzimui.,
Vereinszim., Saal, Privatwohnung, Zentralheiz.,

Hof, Ausspannung, Preis 68 000, Anz.G-arag.,
20 000—25 000 Jl.

Gelchäftsgrundstiirlc m.

ltrasze geleg., gut. Gesch.
M Morg. Wiesen, Preis 13500 Jl.

5000—6000 Jl.

Kohlen-s und Holzhaudluug m. Grundstück in
Kreisltadt gut.geleg.,
5 Zimmer u. Zubeh. frei, 2 Pferde, J cWagen,
Kohlenlrhuppen usw» Preis 13000, Anzahlung
4000-—6000 Jl.

Gänslige Landwirtschaft 57 Morg» bei Soldin

geleg., sämtl. Gebäude massiv, s Morg. prima
Wiel., Scheune neu, 20m lang, Stall neu, 20m

lg., gewölbt, Zutterkürhe, Woshnhaus J Zimm»
Kamm., Küche usw., kompl. leb. u. totes önvent.

u. volle Ernte, Preis 19 000, Anz. 4000—5000 JL

Landwirtschaft 70 Morg. Weizeubodeiy einschl.
24 Morg. Pacht, an der Stadt geleg., gute Ge-

bäude, prima Wiel., 2Pferde, sRinder, Schweine,
Geflügel, 5 Wagen, sämtl. Maschinen, Acker-

geräte u. volle Ernte, Kraftbetrieb, Preis 29 000,
Anzahlung 12 000 att.

Alotormühle wit Landwirtschaft, einzigeMühle
in groß. Bauerndorf, und 65 Morg. Weizen-
bodeu, erstkL Gebäude,
Schweine, Geflügel, Z Wagen, sämtl. Maschinen,
Ackergeräte und volle

Preis 52 000, Anzahlung 10 000—15 000 Jl.

Landhans im Dorf m.

ort in der Neu-mark
4 Zimm. m. Zubehör frei, 2 Stuben u. Kürhe

,
oben, unterlcellert, Zier- u. Obstgarten, el. Licht,
Preis 11 000 Jl, Ansahlung 3000—4000 Jl.

Suman am Bahuhok geleg» in Sotdiuek
Gegend, Gebäude neu,
6500, Anzahlung 3500 »st.

Landwirtschaft 21 Morg» ein Plan am Ge-

Hofltelle,höft, schöne grobe

, M Morg. Baultelle,
Kolonialwaren, Haupt-

Anzahl.

Gebäude u. Geschäft,

2 Pferde. 9 cRinder,

Ernte, elektr. Betrieb,

Bahnstat., Nähe Bade-

geleg., erstch Gebäude,

1 Morg. Land, Preis

v v v v - v - v - v-

Landwirtschaft

145Mg Weizenbodem im Dorf, Land anschl.
pa. Gebäude, 50 km von Berlin. Ford.
62000 M., Anzahlung 20000—25000 M.

Landwirtschaft
114 Mg. Weizenboden, Land am Gehöft,
60 km von Verlill. Forderung 50000 M.,
Anzahlung 12000 M.

Landwirtschaft
60 Mg., im Dorf, gute GebäudegindAcker-.
Forderung 23000M., Anzahlung 9000 M·

Landwirtschaft
54 Mg., an Stadt, Nähe Frankfurt-Oder,
pa. Gebäude. Ford. 29000 M., Anz. 8000 M.

Landwirtschaft
"

30 Mg Weizenboden. Ford. 22000 M.,
Anzahlung 10000 M.

eines Gut
124 Mg. Weizenbodemsp erstkL Gebäude.

. orderung 70000 M., Anzahlung 25 000 M-
Gasthot

,

in großem Bahndorf, an Autochaussee,
pa. Gebäude, 10 Tonnen Monatsumsatz.
Forderung 32000 M., Anzahlung 10000 M.

Gasthot
im Dorf, an Autochaussee, m. 36Mg.Weizen-
boden, Nähe Frankfurt-Oder Forderung
26000 M., Anzahlung 14000 M.

Mchrcrc Eotcls
eines davon in Kreisstadt, 14 Zimmer.
Umsatz pro Monat 4000 M. Forderung
68000 M., Anzahlung etwa 25000 M.

Bäckcrci dstiich
in Stadt. Preis 18000 M., Anzahl. 6000 M.

Bäckcrci mit Konditorci

Preis 29000 M.. Anzahlung 15000 M.

Konditorci, Kutscc
mit Vollausschank, in Kreisstadt Ford-
40000 M., Anzahlung 12000——15000 M-

Hausgrundstilcke mit und ohne Land, in Stadt
und Land, Kolonialwarengrundstücke sowie
lauf. Grundstücke aller Art und Größe verkauft

Il. Buchholz, Wriczcnxcidcttz
Frankfurter Str. 11· Tel.: 276. Rückporto.

neu-e Gebäude,
4 Zimmer und Zubehör, l Pferd, 4 Rinden
Schweine, Geflügel, Wagen, Aclcergeräte und
volle Ernte, am Bahnhof geleg., Preis 16000,
Anzahlung 5000—6000 sit-.

Richtstrasze 32.

Landwirtschaft, 15 Morg» Gebäude massiv,
1 Kuh, Schweine, Geflügel, el. Licht, am Bahn-
hof gelegen, Preis 8500, Anzahl. 2000-—3000 »st.

Landwirtschaft to Morg» Gebäude masliv, el.

Licht, 1 Pferd, 2 Kühe, Schweine, Geflügel, Preis
10500, Anzahl. 4000 Jl, am Bahnhof gelegen.

4 Kolonialwareugesrhäfte mit Wohnung, er-

forderlich 3000—5000 »ic-
Reslelctanten bitte kommen.

A. Seefeldt Soldim
An- nnd Verkauf von Grundbesitsi

Ubernahme sofort.

Telephon VO.

liescllållsllkllllllsi.
in lebhaftem Industrie-
Ort, Kreis Görlitz, ur-

zeit Kol.- u. Deli at-

geschäft,geeignet für
jede Branche. vorwieg.
Bildhauer, Klempner,
Konsitiiren, la. Lage,
beziehbar 3-3immer·
Wohnung sof. bei mind.
10000 M. Anz. zu ver-

kaufen. Vermittl.verb.
G. Fiedletz

Gastwirtschaft m. gr. Saal im

Zreistaat Danzig . . . . . 45000

Gasthof mit Kolonialwaren und

Canlcltelle in Pommern . . . 65 000

Kur-Pension in bek. cBadeort
Westdeutlchlands . . . . . 150 000

Gmel-Pensionin Ostseebad . .100000

Pensionsvilla, 48 Betten, in
Ostseebad. . . . . . . . 65000

Als Sanatorium, Crholungsheim
und Cafe geeignetes Besitztum
tu Oltseebad . . . . . . . 60 000

Cdcgrundjtürlc am cMarkt in
Stadt Merklenburgs . . , , 32000

JllustrierteProspekte kostenlos durch

Koch 84 Co» Berlin W 10
Hohenzollernstraße16.

Fernspr.: BZ Nollend·5933. Schließfach.

Rauscha O.-L.

Gutes

Bäckereis

grundstück
in großemDorf an der

Bahn, zirka 18000 M.,
Anzahlung 7500 M-

Landwirtschaften, großeast-und kleine, b il l

verkauft
Kurt Schmidt,

Wriezen a. d. Oder,

Frankfurter Straße 74.

Kleines

Ililllsllkllllllslllcll
in Kleinstadt od.groß.
Dorfe zu taufen gesucht.
Bevorzugt Provinz
Sachsen und Schlesien.
Vermittler aus geschloss.
Angebote unter 3709
an das Ostland erbet.

lillltliiilklsllltlil
36 Mor ., guter Boden,
elektr. icht und Kraft,
neugebaut, zu ver-

kaufen durch
Gsliar Fechney

Urahn-unten
Post Nückenwaldau.

Lundwirtschatt i. d. Uckermart, 190 Mg.
allerbeste-: Weizenboden, sehr gute massive
Gebäude, elektr. Licht und Kraft, leb. u. tot.
Inventar komplett, hervorragende Ernte,
Preisford. 80000 M., Anzahlung 25000 M.

Landwirtschattz 100 M .guter Weizen-
boden, Gebäude in gutem ustande, Licht u.

Kraft, lebendes u. totes Inventar komplett,
Preissord. 45000 M.. Anzahlung 15000 M.

Landgusthot mit Kolonialwarengeschäft,
sehr gute Existenz, erstll. massioe Gebäude,
elektr. Licht und Kraft, 12 Mg. allerbester
Weizenboden, leb. u. tot. Inventar komplett,
Haus 2 gr. Gastzimmer, 1 Vereinszimmer,
2 Fremdenzimmer, 4 Privatzimmer, schöner
gr. Parkettsaal und Laden, Preissorderung
30000 M» Anz. 8000 List-,Rest bleibt mit 5OA
fest stehen, Verhandlungen u. Abschluß durch

Theo Wnchholz (Ostflüchtl.) Prenzlau, Markt 473.

Vertrags dcs

silllllilllesMetell I.Il.li.
300 Mg. Oderbruchbod., Grundst.-Nein-
ertrag 13,— M. pro Mg., mit Jnv. und

Ernte,herrschaftl.Herrenbaus,guteGeb.,
höh. Schulen am Ort. Anz. 60000 bis
80000 M. Pachtland von ca. 217 Mg.
leichteren Bod. zu 4,—M. Pacht pro Mg.
(steuersrei) kann mit übernomm. werden.

evernerz»
G u t

von 220 Mg., ständiger überschußbetrieb,
15 km von Wriezen. Grundst.-Neinertr.
6,— M. pro Mg., inkl Ernte und Jnv.,
herrschafthohnh-,guteGeb., sehrgiinst.
Hypothekenverh Anzahlung 60000 M.

Anfragen sind zu richten an:

Stadtgut Wriezen a. d.Oder.
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Rest-u san-«

»Fe-esc«oss summt«
Schönste-s-Ausflugsziel des Berliner Nordens. Großer

-

Raturpark, Wassersport, Konzert, beste Küche, Pension.
Besitzer Gustav Friedrich,
Mitgl. des Oftbundeg. — Tel.: Mühlenbeck b. Blu. t.

—

Fahrverdindungem
Nboaglinie 15 oder

- Baron-Bahn bis
·- Hermodorf, von da

Poftomnibug bi-

Summt,od.Ak-oag-
»

linie bis Schildow
(Ilmfteigelatte von

ganz Berlinson.).

Möboltranspotto
per Möbeiwa en und Auto, Einiagerung

anzer ohnungseinricbtungen,
peditionen aller Art übernimmt

n b
MöckeknstkscetsJ

a e I Tol. Betst-sonnt 9670s71

(kkåhek Brot-thousa)

lndustrie grund Stiick

fehemalige Dachpappenfabrik) in

Eberswalde, unmittelbar am Finowkanal
gelegen, gute Zufahrtstraße, 33 a, massiveg,
zweistöcligegWohnhaug mit vielen Neben-
gebäuden, sehr ut als Dachpappenfabrik,
Bautischleret ägewerk oder dergl. ge-

eignet, unter sehr günstigen Bedingungen
zu verkaufen. Nähere Auskunft durch

Emil schröder, Falkeuberg (Marli).

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

hanlcbaas

liozlowslii 81Ryettlewslci
G. m. b. H»
Bytigosccz Brandes-g,citat-site MO-

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pankorv, Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

Pi. IRS-Wiens

MS Uti.
iiiii
stottjn, August-Eva 8

Gräber Hohensalza.)

Erstkasfiges

calö
mit Bollkonzession,
Markt-Ecke, 80 Sitzpl.,
hochmodern eingericht.
bei 10000—-15000 M.
Anzahlung zu verkauf.,
entl. zu verpacht. Ernste
Interessenten erfahren
Nähereg

Hotel Traube,
Anklam in Pommem

Weil litiislllile
geeignet für Kolontab
waren, Lebensmittel,
Fleisch- u. Wurftwaren,
Damen- und Herren-
frisiersal., Buchhandler
u. Tabakrdaremzu sehr

günstigenBegingun en

ald zu vermieten. n-

fragen erbittet

Paul Kuoeke, Striegau
(Schlesien).

Dankge-
guteo Geschäftggrund-
stiitk mit 2 Läden und

Wohnung., ca. 3500 M.

Mietsertrag, in schöner
Jndustriestadt Schles.,

eg. gutgehendeg Gast-
gauQOffert. unt. 3655
an das Ostland erbeten.

427

Neuerbauteg

can-baut
in der Kreisstadt geleg.,
5 Zim., Küche, Wasch-
küche nebst Stallung,
Haus unterkellert, mit

gr. Gemüfegarten, bei

günstiger Anzahlung u.

Nestverzinsung zu verk.

Näheres Frau Gräber,
Erossen (Oder)

Siedlung Neuland

Mitlei- il. still-
iltciticksl

mit elektr. Betrieb, mit
modernen Maschinen,
vollbefchäftigt,i.lebl)aft.
Stadt Vorpommerng,
uverkaufen. Durch Be-

iedelungderUmgegend
gute Absatzmöglichkeit·
Preis mit Grundstück
27000 M» Anzahlung
12000 M. Angeb. unter
H 8537 an das Ostland
erbeten.

Biciektlllklllliisi
in Kleinstadt,tauschlos,
für 18000 M. zu verk.
GrforderL Einzahlung
6000-—7000 M.

HazkdormWriezem
ußenbez.-ts-

one-itva-

ohne Konkurrenz, Holz-
u. Kohlen-, Kurzwarens
handlung, weg· Alters-
u. krantheitshalber zu
verkaufen oder auch zu
verpachten.

Otto Sanstlebem
FürstenwaldesWest

a.xSpree.

tiellmacliekei
mit"elektr. Kraftb etrieb,
Hobelbänt., Werkzeug.
u. Holzvorräten, einschl-
Wohnhaug, Werkstatt,
Holzfchuppenu Stall,
in großem Bauerndorf
mit B Dominien (die
angrenz. Dörfer ohne
Stellm.) Bez. Liegnitz
geleg., ist für 15000 M.
evtl. von ofort bei8000
bis 10 M. Anzahl.
zu verkaufen. Offerten
unter 3687 an das Oft-
land erbeten.

Laden
direkt ander Hauptstr.
v. Fürstenwaldexspree

ele ., bisher langjähr.

årieeurgeschäft fiir
amen und Herren

(Goldgrube), Große
4X5 qm anschl. Woh-
nung, ab sof.zu vermiet.

Anfrag· evtl. Meldung·
zu richten an Landsm.

Reimen
FürstenwaldexSpree,

Markt 11. Eig. Geschäft.
Telephon 961.

OWWWOWW

ekunilstllcli
-

Gftmärkeri Provisionssreii

Ausnahmeangebotel
Jt

Geichäftsgrundktiirtcm. Zimmerei,
u- u. Möbel-Schreinerei in

Luftlcurort des bagr. Allgäus

GFchäftsgrundltiidc
i. Württem-

erg

Gemischtwaren-, Tobak-, Ma-

nufaktur- u. Schuhgejrhäft in

cMecklenburg . . . . . .

Haus- u. Gelchiijtsgrundltiick in

gröberer Stadt Pomrnerns . 90 000

Gelchäftsgruudltiirk in Borort
Bett-ins . . · . .

Seifen- u. Parfiimerie-Grofz-
handlung mit Detailgejchiift in

München, inkL Warenlager
Möbelfabriic in Berlin . . . .

Geschäftsgrunditiirk m. Auto-
handel u. Neu-Werkstatt in

Oftpreufzen . . . .,
. . .

Gelchäftsgrundltiiric m. Mastix-
Handel u. Auto-Rep.-Werlcst.
tu Riederlchslesien . . . .

Baugefchiift m. Zementwarens
handlung bei Osnabriick . . .

Uhr- und Goldwarengelrhäft in

Pommerellen . . . . . .

Dampflägewerk m. Villa in leb-

hafter Stadt Mecklenburgs . 45 000

Maichinenfabrik m. Ren-Werk-
statt u. Ladengeschäft i. Thür. "35 000

Landmafchinenfabrik m. Gron-
handel in Medilenburg . .100 000

Landmaschsinenfabrik m. Auto-

Reo.-Werklt. i. Mecklenburg 30 000

Malchtnenfabrik in Stadt nahe

71 Ood

74 000

28 000

45 000

16000

10000 -

70 000

23 000

16 000

30 000

Vreslau . . . . . . . .120 000

sahtiicgebäude in Kreisjtadt
Schleliens . . . . . . 70 000

Fabrikgebäude an der Bahn
Ludwigshafen—Kaiierslautern110 000

Zahrtkgrundltiidc im Mittelpunkt
der rheiu. Groß-Industrie . .100000

Villenart. Landbaus m. 30 Alg.
Land in Wiirttemberg . . 75 000

Illustr. Prospekte koltenlos durch:

Koch 84 Co» Berlin W 10
Hohenzollernltrafze 16.

Fernsprecher: BZ Nollendorf 5933.

— Postichließfach —

—

Gwegkeåthchuw
staatenubtettanxear

LMIsehiuendeu —

2.Bt-irsgenieurweeen mit clea Faelrricbtungcns
Eises-thun u.Eiseadeicnb-I,Vekkeltrswege aTieihau

Z- Blelttrot eelrsitt mit ste- Fsclskichtaageu: Allg-
Eleittoteehnihlsetsuaselcles I. Hocbtquuenztechnik
4.·l" eelI sische cl- etu ie mit ite- besticht-agen-

Allcemeines technische Oben-ie. Steintische-stie-
Photcclsemitz 0--teclsnik, Zackektecbnih

S. feel- na l o si e mit clen Feelikichtungeai Hütten-

Iesesx Siliitetteehnilr (Kes-aink, Zcmenttechaiit.
ciastechnik.Eisenemsilliekteehaik)u.Pspiekteehntk

Aassshtaededlsggagetsr
ReifeteIkui I einer Realschule.einesl·yzeums oder

O de kse b I n il srei le ein-0ymnssi-ss,Re-lgymas-
sitt-»eines- 0derkeslsel1ule,einer deutschobekechule

Dauer des Studium-: 7 Semester
·

ges-» Ob .
Sonwssemesters Mitte April.
Winter-Semester- Mitte Oktober-

Vokiesungsverzeiehnis koste-klas.

Umzcige
Ferntransporte per Auto und per «Bahn,
Lagerung prompt, billing zuverlässig.

speilition ,,Mekl(uk«,Berlin, invalitlenslk.100

Noahs-N syst-o- — 4037

früher Spediteur A h r a h a m , Samten
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Verwertung von

ElilscliIlIiillllillsiiikiliikillilliili

scllililiiiliilililii
32 und 35 kg schwer,
ein- und zweispännig,
beftesMateriaL å 23 M.

franlo jeder Bahnstat.

Tel. Nollentioki 2775.

Beratung, Vorscliiisse.

Ankauf Zu höchsten Kursen und schnellstens durch

Usilniillleksllllilltlllli. Ill. il.il.
beklln WO. Polstlatnek stralie 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller.

Milclisiilliiliiliiliill
Orig. Westfalia. Hand-
betrieb,
225 I ftdl. leistd. ei 145M.

» » « « »

400n » » » «

franko, auch auf Teil-
schlum-
empfiehlt in allbekann-
ter guter Qual. billigst

Bruno Polfter,
Obernigt,Bez Breslau.
Fernruf Obernigk 397«

laaislsairi ils-liegtiuiliiunr organizations

Fenuinacnokaekanen
verwertet zu höchsten Kursen

Gitmärkifche
Spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. Iz.

Berlin Stil Il, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Rückporto.

Eiillliisiiicilsllcilliillici
Gut bei Mühlberg a.d. Elbe, 332 Mg., Preis

,. 175 000 M., Anzahlung 75000 M.
Gut bei Mühlberg a.d.Elbe, 223 Mg., Preis

. 136 000 M., Anzahlung 60000 M.
Gut bei Mühlberg a.d. Elbe, 217 Mg.«,Preis

96000 M., Anzahlung 20000 M.
Gut bei Mühlberg a. d. Elbe, 82 Mg., Preis

57000 M., Anzahlun9515000.M.-
Gut bei Großenbain i. Sachsen,—78 Eilig-, Preis

45000 Msp Anzahlung 12000»M.
studtgut, Kreis Torgau, -82 Morg., Preis

38000 M.. Anzahlun -10000 M.
Gasthof bei Niesa in Sa., msatz 50000 M.,

.

Preis 54000 M., Anzahlung 15000 M."
Übernahme in allen Fällen sofort. Vermittl.
für die Käufer kostenlos. Näheres durch -

R.Haferlorn, Kraupa b.Elsterwerda, Prov. Sen

Möbeltsansposte
-

.. in Berlin und.
nach aulzerhalb

per Bahn und«
,

»
Automöbel-

wage-» woh-
—- «

nungstausch. «

"

-l«agerung.
stegliizer Stkalze 91, Feknsprechen Liitzaw 94 n. 9867

-

wemgkotiiiaucnuag Ennsr til-Im
Brandenburg-Hauch .steinst1·. 26. — Fernrnl 401.

früher andermal-T —-

Empfiehlt preiswerte
Weine o spikituosen o Fruchtsätte--

.,spezialität U n g a r w e i n e«

lllite Preisliste antoktlekui

l
Bei Besuch Brandenburgs nichten
meiner Weinstube vorbeifahren.

.--

HElllElllElllElllElllElllElllElllElilElllElllElllElllEH

Mitglieder s

—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. cesclsadigtenhilte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen Ostbunrles Sie
vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen

Deutscher 0stlntnil e.V., lieklin Wi,
kotstlasner sitzt-L Tel.: Nollencl. 1627-29.-lll- -

--lII—"I--

-

-

.--lll.-
lll
- .-

HlEillElllElllElliE illElliElllElliEliiElllElllElliElll EIT-.

— —

Politische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kaufi für das
Hypothekenk und Handelshaus

Edmund öuwallln.

BydgoizczsziPoleni
Emil Wollenberg,
Blu,-Charlottenburg.
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Nenixengüiersp
ca.60,bzw.100 Morgen, fast ausschließl.
Rüben- u.Weizenbvden,kompl. iriedensm.
Gebäude, vollständ· leb. u. tot. Inventar,
elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, evgl.
Kirche, Schule u. Kleinbahnft im Ort,
Bollbahnst; ca. 6km Chaussee. in Wartin.
bei Casekow, 35km südl. Stettin, bei

12000bzw.20000!1.li. Anz. hatabzugeben

DeutscheGesellschaftfsinnereKolonifatiom
Berlin-Dahiem, Drosselweg.

WO. Mc WMWWWWO

Optiker Stepban
Berlin s0. schlesische stkalie 39-40

Telephon : Moritzplatz 4273

Kostenloee Augenuntersuohung
Fachmännische Bedienung

Rep akntuken
sofort

Eig. Werkstatt
ltn Hause

bietet-unt klit- Krankenkassen

Mitglied der OrtsgruppeBerlin-08t
ostbundmitgsferler erhalten mVo Kennt-

Gut
200 Mg. bester Boden, la. Gebäude, sowie
lebendesu. totes Inventar, todessallshalber
bei 70000——80000 M. Anzahlung,

studtgut
190 Mg.. bei 30000—40000 M. Anzahlung,
in kleiner Kreisstadt,

Gut
82 Mg., bei 10000—15000 M. Anzahlung, in

Bahnnähe, Preis 35000 M.,
Gut

28 Mg., bei 8000 M. Anzahlung,
Landguthiite

mit und ohne Land, bei 12000——25000 M.

Anz» sind sotokt zu vertraute-h
liegen sämtlichin der Provinz Sachsen, durch

Gustav Eckutstlt, Eekzherg(Elster),
Schltebenerstraße 65.

Ailoli Krause å co.
c. n. n. n.

Maschinenfabrilc u. Eisengieöerei
KtstIN in Pommern

Fern-sprachet- 219 u. 239 Milliar- That-n)

liefern prornpt von ihrem Lager jede

lillliliilikisclliliiliiileililtcilillc
von der Hacke bis zum Dampipfiug

franko jeder Bahnstation

·

Aal Wunsch nach gegen günstigeRutensslilnngem

Noch einige

Renten-sites-
(50—70 Mg und größer) in« Grenz-
ntarl u. Schlesien, übergabefertig mit

Ernte u. Inventar bei Anzahlung
v.10000——14000 M., niedrige Reit-
hypotheken,1Freijahr,hatabzugeben

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee, Seesener Str. 30.

zllflöbel
aus feil-anlang-

, Kleine
—

Bequeme
Anzahlungi Abzahlungl

camnstzek
Berlin, schönhauser Allee 821

am Hochbahnhof Nordring

früher-:Aalkiehl sc Maackawslcy, Posen
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Berantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck:Hempel Fc Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerftraße 7is
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Das Gymnasium in Lengowo.
Ein

Erstes Kapitel
»Der Zug nach Lengowo?«
»Za, Herrl Zweite Klasse?«
»Die dritte genügt auch, lieber Freundl«
Ein schlanker, grosser Herr, nicht der jüngste mehr. Das kurz-

gesthorene Haar — man sah nur den Streifen, der bis zum Ohr ging —

begann schon leicht zu ergrauen, aber der Bart wollte noch nichts davon

wissen. Das Gesicht edel und stolz geschnitten, die Augen klar und

furchtlos. Ab und Zu nur kniffen sie sich zusammen, als wollten sie
gegen die Sonne in weite Fernen sehen. Dann legte sich die Haut
darum in Falten und Fältchen, und das sonst jung und stolz wirkende

Gesicht ward älter.
Das Abteil war leer bis auf einen jüngeren Herrn, der einen Erk-

plalJ am Fenster eingenommen hatte. Er las und sah nur flüchtig auf,
als draußen gesprochen ward.

»Hierher, Gertrud. Ist die Ansichtskarte glücklich geschrieben?«
»Sogar schon im Kasten. Es kann also losgehen, Papal«
Er half ihr beim Einsteigen

.·
s. roman aus der Ostmark von Carl cRasse

Am Dorfeingang, an den Kreujwegen immer Heiligenbilder. An

ingnchen
kam man dicht genug vorüber, um die welken Kränze zu

e en-

Im ganzen weder ein schönes noch irgendwie auffälliges Land-

schaftsbild.
»Ich hab’ mir die Polackei anders gedacht«,sagte Gertrud RüdigeL

»Eigen"tlichist alles wie bei uns.«

»Und das enttäuscht dich?«
»Ach . .. euttäuschenl Rur... ich meinte, es müssemit einem Male

etwas kommen, etwas, das mit einem Schlag sagt: Hier ist anderes
und fremdes Handl«

Ihr Vater knifs die Augen zu.
Wort. Es hieh: »Schwarmkopfl«

Sie verstand.
"

»Und von wem hab’ ich das, Papa?«
Da lachte er und drohte mit dem Finger. —

Der junge Mann im Fenstereck legte sein Buch jetzt beiseite.- Er

räusperte sich ein paarinal und fragte dann ziemlich unvermittelt:

Er formte mit den Lippen ein

Diesinal sah der jüngere Herr am Fenster länger auf. Ein junges »Würde es die Dame stören. wenn ich rauche?u
Mädchen von Wittelgrösze; keine besondere Schönheit Das Gesicht Und auf das »Bitte — nicht im geringsten« drehte er eine Zigarette
stolz wie das des Vaters, die und zündete sie an. -

Züge nur ins Weichere, Weib- Halb zu ihm, halb zu seiner
liche, ins Zunge und Frische ssi

’’’’’ ssii
«

s«
«

s«««
«

Jst-« «««
«

«:"« ""

Tochter gewandt, sagte der

übersetzt Die Stirn verhältnis- (; , Ältere: ,,Daran merkt man

mässig niedrig; die Brauen IF Heimat doch auch den Unterschied der

scharf und dunkel, als wären sie » Gegend."
mit Kohle nachgejeirhnet, über
den hellen Augen gezogen. Der
Mund klein und voll. Das ein-

3ige, was einen Künstler hätte
begeistern können: die Linie von

der cRundung des Kinns bis
weiter Zum Hals. Man sah sie
jetzt deutlich in ihrer edlenReinss
beit. denn das junge cMädchen
hatte den Kon erhoben und
biirkte nach dem Himmel.

»Wir haben einen schönen

-u-«m»-
-4
«4

Wir haben es nie gewnth wir haben dich nie gekannt,
Von Gewohnheit nnd Alltag war unser Auge gebannt. ,

Schweigen-d, rnit vollen Händen schenktest dn Jahr fiir Jahr,
Wir nahmen es ohne Dank, als ob es längst unser war-

Aber plötzlich,Heimat, haben«wir dich gespürt, ,

Damals, als uns das schicksal aus deinen Grenzen geführt.
cWieder nach Westen wandern, heimatlos Zug siir Zug,
Fühl-te ein jeder in Schmerzen, dass er dich in sich trug-

Heimat, heilige Mutter, giitig bist du und gross,
selbst in Ferne nnd Fremde lässt du deine Kinder nicht los.

»Ia«, erwiderte der andere

schnell, als ergreife er die gute
Gelegenheit, ins Gespräch Zu
kommen, mit Freuden. »Hier
raucht man fast nur Papgros.
Es ist netter und bequemer."
»Wer daran gewöhnt ist —l

Sie sind gewiss schon lange in
der Provinj?"

,,Sogar darin geboren. Aber

mehr im Süden.«

»Ah so . Und Lengowo

)

NOOOOOOWWWWOOWH
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Ema zka z«
·

so las deine Kinder uns bleiben, was immer man dir auch tutl kDIMkMSIE Auch? VETZUIJUJIM
"..g g

. ? Und du sollst leben, Heimat, leben in unserem Vlntl EIN-»Ichfrage, Es lltunlek Relie-
die war sehr einfach ge- Z Zur S ch w i d ehk a

Ziel.
» «

kleidet. Ein schwarzes Ench- z
'

»Da muss ich bedauern·,
kostiim, dem man es ansah, das- -«,- -------- «

« —

-,« » - » :, ,-,-«
«

»» «
— — — — sagte der Jüngere. »Ich weisj

eine kleinstädtische Schneiderin
es gemacht hatte, konnte ihre
Figur nicht heben. Ihre Figur — das war überhaupt der Schmerzl
»Warum bin ich nicht gross und schlank wie dusJa Wie oft hatte

der Vater das hören müssenl
Und hundertmal hatte er gelacht. ,,’s ist viel besser so, Gertrud.

Der Dämpfer der Eitelkeit. Im übrigen hast du genug mitbekommen.«
Und sie hatte viele Stunden gegrübelt, was nun eigentlich vorzu-

Ziehen sei: ein leidliches Gesicht auf einer nicht sonderlich guten Figur,
oder eine schlanke, wundervolle Figur mit einem nicht hübschenGesicht.
Natürlich war sie geneigt Zu wählen, was sie selbst nicht besass.
Das Abfahrtssignal ertönte. Sie huschelte sich in eine Ecke und

blickte neugierig nach draufjem
Der Herr dort drüben hatte sie vorhin kurz angesehen, und gleich-

sam überrascht war sein Blick heller geworden und hatte länger auf
ihrem Gesicht geruht. So etwas merkte man wohl, ob man auch nach
der entgegengesetzten Seite Zu gucken schien.

Und letzt fühlte sie förmlich, wie er ihre Gestalt maf...
halben Bedauern, dasz sie nicht schöner sei. «

Sie wurde rot. Die vollen Lippen zitterten. Crotzig wandte sie
sich ganz und sah nach drauf-en.

Der Zug war ein Bummler. Gemächlich lief er durch Wälder und

Felder, schwenkteRauchfahnen an den Fenstern vorüber, ratterte dem

Zrühlingswcnd, der sich ihm stets von neuem entgegenwarf, sein
Schienenlied vor und lieh sich nicht aus dem Eakt bringen.

Die Gegend war einförmig. Zunge Saaten und alte Wälder.

Alauchmal ein See, ein Bach durch Wiesen laufend, viel überschwemmtes
Land. Bis zum Bahndamm stand das Wasser ost.

Selten, daf- sich fern eine Mühle Zeigte Häufiger folgten sich wind-

schiefe Baracken, die sich manchmal zu einem ganzen Dorf schlossen,
durch das ein breiter, völlig verschlammter Fahrweg führte. Kinder
und Schweine vergnügten sich darauf-

mit dem

nur von seinem Ruf, und der

ist nicht besonders«
Er sprach, wie die meisten der im alten Grofjherzogtum aufge-

wachsenen Deutschen, auffallend rasch und mit hartem Akzent Sonder-
lich das R kam immer sehr scharf heraus.
»Von dem Ruf hört’ ich. Bedauerlicherweise sollen die beiden

Rationalitäten gerade in Lengowo nicht immer verträglich leben.··

»Das ist liebenswürdig ausgedrückt.«
»Also korrigieren wir: sich gegenseitig in die Haare kriegen· Es

ist jedenfalls hier noch viel Arbeit zu tun-«

Grosz blickte sein Gegenüber ihn an.

»Allerdings, mein Herr. Man weiss im Reich gar nicht, wie viel.
Man kennt die Provinz gar nicht. Man Zählt uns beinah’ schon Zu

Russland«
Er brach ab und machte eine Bewegung, als wollte er sagen:

,,Lassen wir’s genug seinl« Dann aber griff er oben in das Eragnetz
und holte eine Zeitung herunter.

«

»Hier ist es schwarz auf weis-: nur die deutschen Beamten haben
schuld. Es sind alles Bürokraten. die sich hochmütig gegen die sonstigen
Deutschen der Provinz abschließen, die es tief unter ihrer Würde

halten, mit einem braven, intelligenten Kaufmann zu verkehren, die

nur mit ihren Kollegen Umgang pflegen, durch ihren Standesdünkel
das deutsche Bürgertum erbittern. kurz, die den Keil in die hier so
nötige Einigkeit des deutschen Elements treiben. Stimmt das? Haben
Sie das, woher Sie auch kommen mögen, in Ihrem Leibblatt nicht
auch gelesen?«

Er lachte ironisch und schlug mit der zusammengeknitterten Zeitung
gegen die Fensterbekleidung.

Der andere hatte setzt die gan; klaren und hellen Augen.
»

Nun?M fragte er. »Aiir schien das oft einleuchtend. Gerade in
II’

einem Land, das von deutscher Kultur erst erobert werden soll, dürfen
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jich die wichtigsten Kulturträger nicht hochmütig abfchliefzem Svnft
hat diefes Beamtentum Luftwurzeln und fchadet nur.«

Gertrud Rüdiger nickte eifrig. Jetzt hatte auch fie die glänzenden
Augen. Unwillküclich atmete fie tief. Sie wollten es den Leuten fchon
zeigen, fie beidel

«

Da traf ihr Blick den des jungen Mannes. Und das leife, kaum
nierkbare Lächeln kränkte fie.
»So redet jeder, der von draufzen kommt«,wandte er sich an ihren

Bater· ,,Alles, wasdie Prvvinz betritt, ist mit guten Borfätzen ge-

pflastert. Aber sitzen Sie nur ein paar Jahre hierl Bürgertum,
deutfches Bürgertum in unserer Provinzl Rehmen wir an, Sie find
Amtsrichter, Arzt, Lehrer. Ich zähl’ Ihnen an den Fingern auf, mit
wem Sie in zwei Jahren verkehrenl Rämlich wieder mit dem Amts--

richter, wieder mit dein Arzt, wieder mit dem Lehrer. Es geht auch
gar nicht anders. Denn wir haben einfach kein Bürgertum, wie es in
den alten deutschen Provinzen vorhanden ist« Das Kulturniveau ift
hier fo viel tiefer, deshalb find die Abftände gröfzen Der gemeinsame
Boden fehlt, auf dem man fich finden könnte. So steht der Beamte

ganz ifvliert — nicht zn feiner Freude, nicht aus Hochmutl··
Und indem er die Zigarette fortwarf: »Hochmutl Wenn fie fv er-

haben dastünden, müfzte Pofen ja das Paradies für fsie feinl Aber

jeder — jeder — jeder ftrebt dochfort aus diefem Paradies. Jeder
will nach dem Welten. Weshalb? Weil er dort Menfch fein kann,
Bürger unter Bürgern, weil er die Berbindung mit feinem Bolk hat,
weil er nicht mehr isoliert ist. Rein, nein — ich kenne das. An diefe
faulen Redereien der Zeitungen glaubt niemand hier. Und die grofzeii
Ideale verpuffen bald. Die Begeifterung hilft hier nichts — nur die
Geduld. Schwungoolle Taten ausführen möcht’ jeder. Er sieht bald,
dafz er fich hier in kleinfter Münze ausgeben mufz. Ein Heidentum, aber
ein äufzerlich fo unan-fehnliches, dafz die meisten dafür danken. Aller-
ftillste Erziehungsarbeit — wir find alle hier nur Kulturdünger.«

Gertrud Rüdiger hatte kein fv freudiges Herz mehr wie vorhin. Sie
fah ihren Bater an. Er hatte wieder den sernblick

Dann strich er sich langfam mit der Hand über die Augen.
,,Bielleicht haben Sie recht. Ich danke Ihnen." Man mufz felbft

feehenlh
Dann gehört jedenfalls keiner mehr hierher als der Lehrer und

rzie er.« -

»Ganz gewiss-. Sind Sie etwa Pädagvge?«
»Ic-. Wir fahren in unfere neue Heimat. Ich darf mich gleich

vorstellen: Profesfor Rüdiger.«
Ein jähes Auffahren. Blutrot ward des anderen Gesicht.
»Der neue Direktor?«

,,Des Lengowver Gymnafiums — jal"v
» ich, ich... mein Rame ift Doktor Holft. Ich bin als Hilfs-

lehrer der Anftalt überwiefen. Ich wufzte nicht, mit wem ich die Ehre
hatte —«

Er fiel aus einer Berlegenheit in die andere. Aur mühfam konnte
Gertrud Rüdiger ein Lächeln unterdrücken. .

Aber der Direktor reichte dem jungen Mann die Hand.
»Dann find wir ja Kollegen. Und ich hoffe, es wird ein erfpriefjs

liches Arbeiten. Ob ihre Lektion vorhin richtig war, mufz ich aber erft
fehen.«

Als auch Gertrud oorgeftellt war, fagte Doktor Holft verlegen:
»Ich mufz um Entfchuldigung bitten, wenn ich vorhin fo gar kein Blatt
vor den Mund nahm. Ich konnte ja nicht ahnen, wen ich vor mir

hatte.«
Und im stillen verwünschte er fein Pech, das ihn fv. heimtückifch

gleich dem neuen Ehef ausgeliefert hatte.
Aach einigem Hin und Her fchlief die Unterhaltung ein. Der

Direktor bat um Entschuldigung und fchlofz die Augen. Gertrud zerrte
zwilchen Plaid und Riemen ein Buch hervor und begann zu lefen. Der

Hilfslehrer fühlte fich verpflichtet, das gleiche zu tun.

Nun war wieder Stille, foweit das Schütteln des Wagens und das

gleichmäßige Stampfen der Räder sie aufkommen lieh.
Profeffor Rüdiger dachte über all die Worte nach, die fein junger

Kollege vorhin geäufzert hatte.
Er kannte fich: er war von Hause aus ein Schwarmkvpf. Einer,

der mit voller Begeifterung an alles ging, nur das stark glänzende Ziel
vor Augen« Der Weg würde fich fchon finden. Ein gläubiger Idealift,
in jungen Jahren voll Unruhe, immer bereit, wenn es fein mußte, eine
Welt aus den Angeln zu heben. Die Unruhe gab fich später, aber

Georg Rüdiger dankte es feiner »Schwarmköpfigkeit«, dafz er nicht,
wie viele feiner Kollegen, in kleinlichen Äußerlichkeiten feines Berufs
aufging; dafz fein Idealismus durch den Schulalltag zwar arg gefchliffen
ward, aber nicht starb, fondern ihm immer weiter Freudigkeit und

Jugend gab; dafz er über der Schule nicht dass Leben vergafz und
immer bestrebt war, fich vor gröfzere Aufgaben zu ftellen.

So erlahmte feine Spannkraft nicht. Und die Schüler hatten ihn
gern, weil ernicht kleinlich war. Bielleirht war er früher kein fvnder-
licher Pädagoge gewefen, weil er das Rächste leicht überfprang und

zu viel wollte. Das hatte fich im praktifrhen Schuldienst längst gelegt.
Er fah noch immer auf das Ziel, aber er fetzte nicht mehr in unruhiger
Begeifterung über fo und so viele Stufen weg: er nahm jetzt Stufe
für Stufe.

Als die vertrauliche Anfcage an ihn kam, ob er Direktor des Ggms
nafiums zu Lengowo werden wollte, hatte er den Kopf hochgeworfen.

Er wiifzte, was das hiefz.
Das Ggmnafium hatte in- kurzer Zeit vier Direktoren verbraucht.

Rationale Reibereien waren an der Tagesordnung. Da gehörte ein
Mann hin voll Takt und Zeftigkeit.
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Es wäre einfacher geivefen, er hätte abgelehnt und gewartet. liber
kurz oder lang hätte er eine viel bequemere, minder verantwortungs-
volle Direktorftelle in der Heimat, in der Mark erhalten.

«

Aber es freute ihn, dasz man ihm fo viel Bertrauen zeigte. Und
wieder fchwoll, wie früher, die stürmifcheBegeijterung in ihm empor:
schaffen, wirkenl

»

Hier war eine grofze Aufgabel Hier waren Schwierigkeiten zu

uberwinden,von denen er anderswo verschont blieb. Aber gerade
das reizte!

Ein Sämann,der den Samen ftreut, der den Acker erft gewinnen
mufz. EinKultiirträger und Eroberer, der für fein Vaterland arbeitet.
»Willst du in die Polackei, Gertrud?« hatte er gefragt. Und ihr

vorgteftellt,dafz fie vieles aufgeben niüfzten undnianches Schwere ihrer
war e.

Aber «fie·hattegelacht, fie kannte ihn zu gUks
»Du bift ja fchonFeuer und slamme dafür, POPOI«
So hatte er ja gejagt. Und nun fuhren fie der neuen Heimat, der

neuen Aufgabe entgegen. Er sollte beweifen, was er an fchwierigem
Material vermochte. —

Da kam diefer junge Menfch. Der war ein Sohn der Provinz,
der kannte gewifz die Berhältniffe.

Und er schien förmlich erbittert.
Aur keine Begeifterung, predigte er. Geduld, stille Arbeitl
Wie ein kalter Wafferftrahl war ihm das ins Gesicht geflogen.

Wie ein Knüppel zwifchen die Beine, die fchon wieder Stufen über-
fpringen wolltenl -

Bielleicht war’s gutl Man mufzte felbft fehen.
Er hob ein wenig die Lider, um fich feinen jungen Kollegen zu

betrachten. Der war in eifrige Lektüre verfunken. Ein gar nicht
hübfches, aber intelligentes Geficht von etwas flawifcher Bildung.
Bielleicht war ein Schufz polnifchen Bluts in ihm.

Die Backenknochen standen ein wenig vor. Man konnte fich das

fchlieleich auch einbilden. Die Stirn niedrig; der Mund, über dem
ein kurzer, dichter Schnurrbart fafz, der nicht fonderlich gepflegt und in
Form war, fehr ausdrucksvoll, von einer intereffanten Häleichkeii.

Dasd
Kinn energifch; die grauen Augen konnten ungeheuer lebendig

wer en.

Befonders vorhin hatten Lichter darin geftanden, als er gegen
die Begeifterung gefprochen hatte.

Der Direktor lächelte.
Ein kurivfer Kauz, der mit Begeifterung gegen die Begeifterung

Jprach. Ganz der Gegenfatz zu ihm selbst, Ein Idealist gegen den
Idealismus. —

.

Am Pfiff der Lokomotive und dem langfameren Jahren des Zuges
merkte man, dafz eine Station in der Nähe war.

«

Georg Rüdiger fah auf und liefz das senfter etwas herunter.
Doktor Holft legte fvart fein Buch beifeite. .

Es war eine kleine Halteftelle. cNur Bauernweiber mit Kiepen
stiegen ein. Die Zahrkarten nach Lengowv wurden abgenommen.

Und nach einer weiteren halben Stunde fprang der Direktor auf:
da war es, fein Ziel, feine neue Heimatl

Es erfchien fern, überragend, ein mächtiges Gebäude, halb Burg,
halb Kirche. Häuser und Häuschen, Türme und Türmchen kam dazu.

Alle drei wollten zugleich fehen. Die beiden Herren, die fich gegen-
über gefeffen hatten, reckten die Hälfe; Gertrud trat neugierig hinter fie.·
»Wenn ich dem gnäsdigenFräulein Platz machen darf —-—?« ,

«

Der Hilfslehrer rückte vom Fenster ab. In dem schmalen Mittel-

gang war es nicht oermeidlich, dafz man karambolierte.
»0«, fagte er und zog fich förmlich zufammen.
Das fah fo drollig aus, dafz sie lachen nrufzte.
Dann riet man, was das grofze Gebäude wohl vorstellen könne.

Aber erft der Schaffner gab Auskunft. Es sei das alte Klofter der

Zisterzienfer, das da die Stadt fo beherrfche.
Als man näher kam, tauchte ein kleines Kirchlein auf. Der Turm

schien nicht fertig gebaut, das Geld hatte wohl nicht gelangt.
Das war das Gotteshaus der Protestanten.
Georg Rüdiger drehte fich um, als ob er etwas fagen wollte.

Blicke der beiden Männer kreuzten fich.
«

Aber fchon fuhr der Zug in den Bahnhof ein.

»Werden Sie im Hotel wohnen, Herr Doktor?«
»Ich habe Verwandte hier.«
»Alfo beffer dran als wir. Es hat mich gefreut, wenigftens einen

Mitarbeiter schon vor der offiziellen Einführung kennenzulernen.«
Ein rafcher Händedruck im Eifer des Aufbruchs. Eine ungefrhickte

Verbeugung von seiten des Hilfslehrers gegen Gertrud Rüdiger.
Rein, mit Damen mufzte er nicht oft zufammengekvmmen fein. Der

Schliff fehlte; die felbftverftändliche,ruhige Liebenswürdigkeit.
Sie hatte das gern. Vielleicht, weil fie felbft im gefellschaftlichen

Zormenwefen auch nicht ganz ficher war. Wer ivar frhuld daran? Sie

felbft? Die Mutter? Die Verhältnisse?
Ihr Bater gab gerade einem Hvteldiener den Gepäckfchein.
»Und nun komm und mach die Augen aufl«
Sie hing fich an feinen Arm. So wanderten fie durch kleine

Gäfzchen und breitete Strafzen.
"

Jeden Augenblick zog ihn das Mädchen leicht. Zuerst luftig
lachend: »Kannft du den Namen lesen?« Dann schon minder fröhlich:
»Wieder ein Zungenzerbrecherl« Und endlich beinah ernft: »Es gibt
hier fo viele cNamen, die ich nicht aussprechen kann.«

«

iiber den kleinen Gefchäften fah sie polnifche sitmenfchilder. Sie«
fchüttelteden Kopf.

Die
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,,Geht’s hier Juni Markt, guter Freund?« fragte der Direktor
einen alten Mann.

Der brummte etwas in der fremden Sprache und zuckte die Achfeln.
Da bog fich Gevrg Rüdiger zu feiner fo viel kleineren Tochter:

,,Fiihlft du jetzt fchon mehr, dafz hier anderes Land ift?·«
,,Za«, erwiderte fie etwas kleinlaut.

,,Aa, Fräulein Blüther?«
Da drückte fie feinen Arm und fah ihn entfchloffeii an.

Ihr guter Baterl Auf der Schule hatte fie für den Marfkhall
Borwärts gefchwärmt. Und wenn fie mal zu wild draufging, hiefz es:

,,Fräulein Blücher.« Ebenfo, wenn fie nach dem erften Sturm ver-

sagen wollte.
«

Bon manchem neugierigen Blick gefolgt, fchritten fie riiftig neben-
einander.

Gefragt wurde nicht mehr: fie fanden den Markt und das Hotel
auch fo.

Das Effen war gut, der Kaffee leidlich.
,,Legft du dich etwas hin?« fragte der Direktor nachher feine

Tochter.
,,Rein... nur fitJenbleiben möcht’ ich und ausruheiil«
Es war ihm angenehm. So konnte er allein durch die Straf-en

gehen, dafz Gymnafium fuchen, einen Eindruck gewinnen.
Er ging nicht gern planlos und in die Stre. Selbft bei Spazier-

gängen mufzte er ein feftes Ziel haben. Und wenn jemand mit ihm
war, führte er gern. Das lag in feiner Aatur.

So machte er jede Reife auch Juerft allein. Ein Jahr fpäter nahm
er feine Eochter mit und zeigte ihr alles, was er den Sommer vorher
entdeckt hatte. Dann freute er fich an ihrer Freude.

«

Auch morgen ivollte er fchon führen könnenl
Es wurde bereits dämmrig, als er die Strafje betrat. Ein leichter

Nebel frhlug nieder. Die Laternen wurden angezündet. Sie brannten

trübe.

Eine Straf-e nach der andern durchging er. Man fah nur wenig
beffere Leute. Dienftmädchen,die Einkäufe beforgten, die Waffer von

der Pumpe holten; ein paar Arbeiter, Briefträger, Handwerker.
Auch in den Häufern flammte jetzt überall Licht auf.
»Es befcheint taufend Gefichter«, dachte Georg Rüdiger, »die du

nirht kennft. Wirft du fie kennenlernen und wie? Werden fie dir

freundlich zunicken oder fich gleichmütig abkehren?« »

Aus einer Kneipe johlten Betrunkene. Sie fangen. Man hörte
die Worte nicht, aber er empfand, dafj es ein polnifches Lied war.

Polnifrh fprachen die Vorübergehenden
Und mit einem Male fühlte er firh fo bitter beengt, fo feltfam

gepackt, dafz er einen Moment ftehen blieb.
Was willft du hier? Warum bift du hierher gekommen?
Die fremde Stadt, die fremden Menfchen, das fremde Lied, die

fremde Sprache — wo waren die Brücken dazu?
Und das Dunkel, das über allein lagl Merkwürdig beklemmend,

durch eine fremde Stadt, von keinem gekannt, im Dunkeln zu gegen.Man ift heimatlos, wo fv viele Heimat haben. Ausgefrhloffen von eni

Leben und den Srhickfalen der .Eaufende, die fich hier rühren und

regen. In keinem Haus wird man erwartet...

Er frhlug den Mantelkragen hoch. önftinktiv fuchte er nach dem

Gymnafium — feinem Gyinnafium Aber fragen wollte er wieder

nicht. Vielleicht hätte er auch jetzt keine Antwort bekommen oder eine,
die er nicht verftand.

,

Lieber fuchen . . . Die Stadt war fchlieleich doch zu klein, als daf-
man es nicht bald finden follte.
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Das Gymnafiuni lag nicht allzu weit von dem mächtigenalten Klofter
ab. Ein ftattlicher Rohbau Das Haus davor war die Direktoriais
wohiiung. Alfo fein neues Heim. Es lag dunkel und öde da.

Dunkel und öde . . .

'

Auch das polnifrhe Lied klang ihm noch im Ohr. Einen Augenblick
war» er in Berfuchung, die Gittertür zu öffnen und näher an das Schul-
gebaude heranzugehem Aus einem tiefgelegenen Fenfter kam ein Licht-·
frhimnier. Der Pedell mochte dort wohnen.

Wenn er fich feine Amtswohnung zeigen liefz—l
Aber jetzt? Abends? Damit die kahlen Wände und leeren Räume

noch kahler und leerer erfchienen? Damit das Licht der Lampe über
Dielen und Capeten fiel und große Schatten iiberall irrten und ihn
begleiteten? -

Er·ftand reglos am Gitter·
Reinl Ihm war, als ob heute abend fowiefo fchon etwas wie ein

Schatten in feine Freudigkeit gefallen war. ,.

Er dachte an feinen jungen Kollegen, an Doktor Holft, und feine
Worte. Er fah die polnifchen Schilder und Namen, hörte die fremde
Sprache und das fremde Lied —

Es war Dummheit. Das war alles natürlich,das konnte ja gar nicht
anders fein.

Und doch der leife Srhatten?
erh immer fah er nach dem dunkel ragenden Gyinnafium hinüber.

Faft wollte firh ihm die Frage aiifdrängen, ob er recht getan hatte, hier-
her ju gehen.

» Do frholl, vom mächtigenKlofter her, ein lautes Pfeifen, da’ klang
ein Schritt.

«

Er zuckt-eZufamnien Er horchte. Er richtete fich höher auf.
·

Ja, ja, Jal«fprachfein Herz und klopfte. Und er horchte, während er

fich faft ungeftijm vorbeugte. auf den Schritt und das Pfeifen:
»Deutfchland, Deutfchland über alles,
liber alles in der Welt,
Wenn es ftets zu Schutz und Trutze

.
Brüderlich zufammenhält. . ·«

s

Es war fo jung, frech, tapfer gepfiffeii. Es ging weiter, nicht kunft-
vollLaber trotzig und gläubig. «

Jetzt tauchte»ausdem Nebel auch eine Geftalt auf. Ein junger
Menfch, ein Srhiiler. Man fah es an der weifzen Mütze, die er trug.

.

Er unterbrach fich einen Augenblick, als er merkte, dafz der Fremde
ihn anfah.

Aber im nächften hob. er den Kopf — vom Licht der Straßen-
laterne ivard ein offenes Knabengeficht beleuchtet — und pfiff fein
Trutz- und Glaubenslied nur lauter weiter.

So entfernte er-firh. Bald hatte ihn der Aebel ganz. vImmer
fchwärher aus dem Rebel klangen die Töne:

"

,,Deutfchland, Deutfrhland über alles,
liber alles in der Welt . . .«

Der neue Direktor aber machte eine Bewegung mit den Armen, als
wolle er fie heben und breiten. Mit den Lippen, als müer er die Worte
fprerhen oder fingen.

Sein Her; ward grofz . . . voll Freude, Jubel, Eifer.
Die Stadt war·nichtmehr fremd. Das Ziel ftrahlte.

E«Jzkicht
das polnifche Lied —- diefes deutfche follt’ fein erfter Gruf-

ier ein· .

Ein Grub, den ihm ein Schüler gegeben. Er hatte den Zungen lieb.
Und klare, helle, freudige Augen richteten fich auf das dunkle

Ggmnafialgebäude und fahen dann in den Nebel, in dem der Knabe
verfchivunden war, als miifkten fie feiner Spur folgen. (Fortf. folgt.)

—Schultenvadder.
Von Julius Bansmer.

Rechts hohe und düftere Fichten, unter denen immer geheimnisvolles
Dunkel herrfcht, links fchlanke und helle Birken, die ihre Zweige im
Winde luftig wiegen und um deren leuchtende Stämme das Sonnenlicht
flieht, und dazwifrhen auf einem Hügel, wie eine trutzige Burg, breit und

wuchtig, ein altes Bauernhaus.
Graiiitblörke, eifenhart gebrannte Ziegelfteine und mächtige Eichen-

balkeii wurden hier vor langen Jahrzehnten von feften Oftmärkek-
fäuften Juni ausdauernden Bauwerk zufammengefijgt.

Wie ein furchtlofer Wächter fchaut dasHaus in das Land, ftandhaft
und von alter, erprobter Art. Ohnmachtig heulen die Winterftürme,
die jedes Jahr aus den weiten ruffifcheii und polnifchen Ebenen heran-
braufen, um das Haus«

«

Gute und böfe Zeiten, cRot und Tod, Freude und Leid gingen an ihm
vorüber· Es ift ein Stück Oftmarkgefchichte geworden.

Alt, aber doch iivch immer rüftig und regfam, kernig und wetterhart,
befcheiden und doch ftolz, ganz wie das Haus ift auch der Bauer; der
darin wohnt, Ehriftian Schult oder — wie ihn die Leute meiftens
nennen — Schultenoadder.

Mit langen Schritten, etwas vornübergeneigt, doch das Haupt empor-

gerichtet und fteifnarkig, fo fkhreitet Srhultenvadder über das Feld jii

feinem Sohne, der mit blankem Eifen Furche um Furche reifst. Manch-
mal bleibt Schultenvadder ftehen und fchaut über fein Land, das fich
im Weiten weit bis an den- dunklen Kiefernwald in flachen Wellen

dehnt, im Often faiift Zum Strugatal abfällt, wo die faftigen Wiefen
find, und dann murmelt der Alte ein paar Worte in feinen grauen Bart,
und feine noch immer hellen und fcharfen Augen blicken fo recht ver-

fonnen, fo recht voll Liebe.

Seinem Land, feiner braunen Scholle, dem teuren Mutterboden gilt
Schultenoadders Liebe. Seit ihm feine Maria, die fleißige und tapfere
Lebeiisgefährtin, geftorben ift, ift die Liebe zur heimatlichen Schalle in.
Schultenoadder noch heifzei«,noch tiefer geworden. Er fpricht nicht von

ihr; aber aus jedem Leuchten feiner Augen, aus jeder Linie feiner
harten, fchwsieligenHände, aus jeder Falte feines offenen, gütigen Ant-

litzes kann man fie herauslefen und vor allem aus dem ganzen Tun und

Schaffen feines langen Lebens.

Schultenoadders Liebe war rüftige Cat und fein Liebeslied das

Singen und Sirren der Senfe, das Knirfchen des Spatens und Pfluges,
der dröhnende Schlag des Hammers, das taktmähige Klopfen der

Drefchflegel und-später das Summen der Drefchinafchine.
Doch wenn auf den Birken die Stare pfiffen, die Droffeln fangen,

in blauer Luft überm duftenden Kleefeld die Lerchen ihre Lieder hinaus-
jubelten oder nach Feierabend zur Sommerszeit im nahen Dorf das

Fungvolk alte und innige Bolkslieder fang, dann blieb Scbiiltenvadder
ftehen und laufchte, und ihm war es, als ob die heifze Liebe Zu feinem
Lande in all dem Singen, in all den Liedern lebte.

Und die Erde vergalt und vergilt immer nochSchultenoadders Liebe
mit gleicher Liebe und Treue. Fahr unt Jahr bringt fie ihm ihre Gaben
dar und ift Aährerin und Spenderin einem zahlreichen Gefchlecht gewefen.

Wenn das Ecntedankfeft kam, dann ging Schultenoadder- in

jüngeren Jahren in aller Herrgottsfrühe über fein Feld, und fein Herz
hielt Zwiefprarhe mit dem fegensreichen Boden und dem Ewigen im

Himmel. Aus dem geliebten Heimatbvden floffen Kraft und Segen und

heilige Mahnung in Schultenoadders Seele. Die Mahnung aber war
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diese: treu zu fein in allen Zeiten, erdhaft und

ivurzelhaft und wesenhaft zu bleiben immerdarl
Einmal nahm Schultenoadder mich in feine ,,Sonntagsstube« mit, in

der prächtige, buntbemalte Vaueriimöbel aus alter Zeit standen, wie
man sie nur nochganz selten findet, und erzählte mir aus seiner Jugend-
zeit und von seinen Vorfahren·

.

Auch sein Wappen zeigte er mir: Pflug und Sichel, umgeben voii
einem Ährenkranz.

Selten war ein Wappen dem Wesen und Leben seines Trägers so
angepaßt wie dieses. Durch saure Arbeit zu goldener sruchtl Das war

seine schlichte und tiefe Sprache.
Einem uralten Vauerngeschlecht entstammte Schultenvadder, einein

Geschlecht, auf das er mit Recht stolz sein konnte.

Zur Zeit des Alten sritzen war Schultenvadders Ahn in das ost-
inärkifche Land gekommen. Als Kolonist, als Pionier des Deutschtunis,
ais Held der Arbeit.

Verloddert und verwahrlost war das Land gewesen, das er von dem

schuldenreirhen polnischen Edelmann gekauft hatte, zum Teil Moor und

Bruch, zum andern Teil dürftige Vrache, die nur zur Schaf-s und

Gänfezuchtgut war.

Da begann ein zielstrebiges Ringen und Schaffen, ein Urbarinachen,
Ackern und Säen, nimmermüde voin ersten Morgenrot bis in die späte
Rarht hinein. Und der Boden dankte für die Liebe und Treue, für die

Sorgfalt, die ihm nun zugewandt wurde, und brachte Erträge, die sich
von Zahr zu Zahr steigerten. -

Und kamen einmal schlechte Jahre, der Ahn biß die Zähne zu-

sammen und kämpfte sich durch die schlechte Zeit hindurch mit Darben
und Entbehren und noch emsigerer Arbeit.

Und es ging wieder bergauf, langsam, aber stetig. Die Rachkommen
setzten das Werk des Ahns fort, und Schultenvadder hatte es auf die

heutige Höhe gebracht als ein treuer Verwalter heiligen Väter·erbes.
Sein Leben war auch nicht an einem Tage ein faules Ausruhen in der

Gewißheit des sicheren Besitzes gewesen, sondern ein stetes Reuschaffen,
Kämpfen, Ringen und Erwerben. So machte er das Goethesche Wort:
»Was du ererbt von deinen Vätern hast, erwirb es, uin es zu besitzen«
an sich wahr, ohne es zu kennen.
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Mit einem guten Gewissen wird Schultenoadder, wenn sein Stünd-
lein kommen wird, zu feinen Vätern eingehen können. Er wird nicht
mit leeren Händen kommen, und das Vuch feines Lebens wird von kraft-
vollem Schaffen und guter Tat berichten.

»Aber davon spricht Schultenvadder nicht: Schlicht und gerade find
fein Herz und fein Wort, und Rühmen ist ihm fremd. Vescheiden sagt
er: »Meine felige Maria hat mehr getan als ich; sie trug die schwerere
Last auf unserem Lebensivegel« Und dann fügt er stets hinzu: »Und der

Zwigcetadortdroben gab feinen reichen Segen immerdar. Ihm sei der
an — —

.

Run ist das blühendeLand, das deutsche Kraft aus einer Wüstenei
erschuf, wieder polnisch. Das traurige Geschick der oftmärkischenHeimat
und des ganzen Vaterlandestraf Schulteiivadder hart, sehr hart; aber
es zerbrach ihn nicht. Er trägt es würdig und in stillem Heldekltums

·

Als fein erwachsenerSohn, der das Bauerngut übernehmen sollte,
einmal von Option für Deutschland, von Verkaufen und einein ihm
bekannten wohlhabendenMädchen im Reiche sprach, reckte sich Schultens
vadder aus seinemderben Lehnstuhl auf, packte feinen Sohn, der uin

einen »Kon groß-erwar als der Vater, bei der Brust und schüttelte ihn
ivie einen Schulsungenhin und her. Schultenvadder sprach kein Wort,
aber feine Augen blickten so sonderbar, und es wetterleuchtete auf feinem
zerfurchteii Gesicht. — — —

Ausdem Schultenhof waltet und schaltet heute eine junge stau,
blauaugig und blondhaarig. Sie war ein armes Mädchen gewesen und
doch ganz nach dem Herzen Schultenvadders; denn das fah nicht auf
Gold und Silber, sondern nur auf das Maß der Liebe und Treue zum
deutschen Wesen und zur ostmärkischenHeimat.

Wenn die junge Zrau dem Alten eine besondere Freude machen will,
legt sie Sonntags in der Abendstille feinen Arm in deii ihren und geht
mit Schultenvadder durch die kornschweren Felder und fetten Wiesen-«
durch seine«Welt.

»

Dann liegt auf dein verwitterten Antlitz des Alten ein feierliches
Lächeln,und er schaut niit dankbarer Seele zur Abendsonne hin, die

wie ein Held zur Ruhe geht nach einem Lauf voll Kraft und leben-
ivirkender Tat.

OstmärkischegAllerlei.
Vom Wein.

Der deutsche Wein, dessen Anbau heute in der Hauptsache am«

Rhein und feinen Rebenflüssen heimisch ist, war früher in Deutsch-
land viel weiter verbreitet. Vis hinauf zur iiördlichsten Provinz
Deutschlands, Ostpreußen, erstreckte sich seine Pflege. Im frühen
Mittelalter hatte die Kirche und mit ihr die geistlichen Orden die

Pflege der Rebe in fast allen deutschen Gauen eingeführt. Man

brauchte den Wein zum Abendmahl, und da bei den schlechten Straßen
und der großen Unsicherheit größere Mengen nur schwer heranzu-
schaffen waren, mußte man eben an Ort und Stelle sür den Anbau

dieses so kostbaren Trankes Sorge tragen. In Pommern, Mecklens

burg, Brandenburg, Schlesien uiid Sachsen, überall wurde die Rebe

heimisch. Die Weine, »die man aus diesen Weinbergen gewann, scheinen
durchaus nicht nur ,,Säuerlinge« und ,,Krätzer« gewesen zu fein. So

soll der bei den Ordensrittern im Zahre 1363 zu Vesuch weilende
Herzog Rudolf von Bauern, als er den Wein aus den ,,Thorner
Bergen« trank, ihnfür ,,erhtes Ol,. davon einem die Schnauze anklebt«
erklärt haben. Man muß allerdings hierbei berücksichtigen,daß es

danials noch kein Weingefetz gab und die Weine vielfach gewürzt oder
mit Honig versehen wurden. Die schweren politischen Wirren von

Anfang des 15.Zahrhunderts ab haben dann dem norddeutschen Wein-
bau deii Todesstoß versetzt. Schwere sroftjahre und Mißernten halfen
das Zerstörungswerk vollenden. Daneben wirkte sich das immer

stärkere Aufblühen des Handels-, der den Wein aus südlichenAnhan-

gebieten zu verhältnismäßig billigen Sätzen liefern konnte, für den
nördlichen Weinbau recht ungünstig aus, da man angesichts dieser
Riarktlage nicht mehr die hohen Kosten für den Wiederaufbau zer-

störter Weinberge dransetzen wolllee
Den rechten Mann an den rechten Platz!

Studienrat Tassilo Schultheiß in Osterode, ein gebotener Münchener,
durch die Wahl seiner neuen Heimat aber Ostmärker geworden, der

nach dem Kriege ani deutschen Gymnasium in Polen und als Lektor

für Reugriechisch an der dortigen Universität angestellt war, wurde 1926

verdrängt und hat als Studienassessor, später als Stiidienrat in Osterode
Verwendung gefunden. Diese Stellung entspricht den Fähigkeiten und

Kenntnissen Schs. in keiner Weise. Sch. spricht nicht weniger als

79.Sprachen, er hat während des Krieges als Dolmetscher für Bulga-
risch, Tiirkisch, Reugriechisch, Rumänisch, Serbisch, Ungarifch gedient,
im Staatsexamen neben Deutsch und Griechisch auch die Lehrberechtigung
für Polnifch, Russisch, Lateinisch und vergleichende Sprachwissensrhaft
erworben und sich neben vielen anderen Sprachen auch mit dem Studium
weiter abliegender Sprachen wie Vaskisch, Ehinesifch, Japanisch, Arme-

nisch, Georgisch, Zavanifch usw. befaßt. Die »M. P. Z.·· knüpft an diese
Mitteilungen über Seh. folgende Zragen,.die den amtlichen Stellen vor-

gelegt werden sollten: »Warum gibt man ihm nicht den geeigneten
Wirkungskreis? Wie oft müssen wir Ostmärker mit diesem ,Warum«
auch auf kulturellem Gebiet fragen? Warum, uin ein anderes Beispiel
zu nennen, hat man Professor La ubert an der Universität Vreslau

noch immer nicht die ordentliche Professur für ostmärkische Geschichte
gegeben? Warum gibt man solchen Männern nicht die Möglichkeit
und die Mittel, in weitestem Maße lliberden Osten aufzuklären?"

Ein Erlebnis Kemal Paschas in Kowno.
Anläßlich der Zehnsahrfeier der litasuifchen Freiwilligen erzählen

die litauischen Blätter folgen-de bis jetzt norh nicht bekannte Geschichte,
öm Jahre 1919 mußte in der Rähe der litauischsrussischen Grenz-
statsion Abeliai auf litauischeni Territorium ein aus Moskau kommekrdes

Zunkersflugzeug eine Rotlandung vornehmen. Die Snsasfen des Flug-
zeuges waren der jetzige Diktator der Türkei, Kemal Pascha, und der

schon verstorbene Führer der Zungtürken, Enwer Pafcha. Das Flug-
zeug wurde daiiials beschlagnahmt und die önsassen in das Kownoer

Gefängnis übergeführt, wo sie aiich einige Wochen verblieben. Erst
der deutsche Pilot Roter, der damals im litauischen Zlugdienst tätig
war, stellte den beiden Türken sein slsugzeug zur Verfügung, die dann

auf geheimnisvolle Weise aus dem Kownoer Gefängnis flüchteten und
von dein kühnen Deutschen begleitet, glücklich in Tilsit landen konnten. -

Heiteres.
Der Leidtragende. Ein stiedhofswärter auf eineni weftpreußischen

Kirchhofe sah Tag für Tag einen Herrn über ein Grab gebeugt und

schluchzen.»Du bist viel zu früh gestorben, viel zu früh bist du gestorbenl«
rief der Mann einmal über das andere Mal. Teilnahinsvoll legte der

Wärter die Hand auf die Schulter des Leidtragenden und fragte:
»VJelchen teuren Toten beklagen Sie denn hier, mein Herr?« ,,D as

ist der erste Mann meiner staut«
»Ein Schwein wie meiii Manu.« ön einem oberbayerischen Dorfe

ivollte eine polnische Arbeiterfrau von einem in der Rähe liegenden
Herrschastsgute auf dem Srhweinemarkt ein serkel zur Mast kaufen-
Ein Bauer hebt aus seinem Korbe ein Srhweinchen an den Hinterbeinen
empor und empfiehlt es ihr in beredter Weise. Die Polin aber will das

Tier nicht. ,,Will ich nicht Schwein wie ich, will ich Schwein haben wie
mein Mannl« Die Zuschauer waren zunächstsehr erstaunt und begriffen
dann erst den Sinn dieses Ausspruches: Sie wollte kein weibliches,
sondern ein niännlirhes Tier. Rach einem tosenden Gelächter bekam die

Polin dann aber ein ,,Srl)wein wie mein Mann«.

Vismarclc-Anekdote. Als siirst Vismarck als Protokollführer
beim Stadtgericht arbeitete, vernahm er eines Tages einen echten
Berlin-er zu Protokoll, der durch seine Unoerschämtheitden Protokoll-
führer so erregte, daß dieser aufsprang und ihm zurief: »Herr,
menagieren Sie sich oder irh werfe Sie hinausl« Der anwesende
Stadtgerichtsrat klopft dem erhitzten Auskultator freundlich auf die

Schulter und sagt beruhigend: »Herr Auskultator, das Hinauswerfen
ist meine Sachet« Die Vernehmung wird fortgesetzt, es dauert aber

gar nicht lange, da springt Bismarrk wieder auf und donnert: »Herr.
menagieren Sie sich, oder ich lasse Sie durch den Herrn Stadtgerichtss
rat hinauswerfenl« Man kann sich das Gesicht des Herrn Stadt-

gerichtsrats vorstellen.
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